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„sch hebe meine Augen auf zu den 
Bergen, von welden mir Hilſe fommt. 
Meine Hilfe Fommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemadt hat.” Pſalm 
121, 1—2. 

‚ Diejen Vers gab mir einjt der Herr, 
als es in mir und um mich ber dunkel 
war, und ich nicht aus noch ein wußte. Sch 
fonnte damals dem Herrn folgen und 
fann es heute mit freudigem Auftun 
meines Mundes befennen, dag meine Hil- 
fe von den Bergen fam, wohin ich meine 
Augen aufheben fonnte. Noch fo oft nach— 
her wollte es in meinem Glaubensleben 
dunfel werden, doch ich habe ſtets Hilfe ge- 
funden, wenn ich meine Augen im Glau— 
ben und Vertrauen aufgehoben habe. Ic 
werde auch nie zu Schanden werden, wenn 
ih dem Herrn, meinem Seilande in die- 
jem meinem Leitſpruche weiter folgen 
werde, bi3 mein Zebensichifflein im Frie— 
denshafen einſt einlaufen wird, um dann 
vom Ölauben zum Schauen überzugehen. 

Der Herr gebe, daß ich beharren möchte 
bis ans Ende, um jelig zu werden, 

Der Herr hat mir eine große Aufgabe 
anvertraut, und mit bewegtem Herzen und 
unter Gebet habe ich dieſe Arbeit über- 
nommen. Wir miffen, es ift der Serr, 
der uns jo geführt, und Er ijt es, der mid) 
zum Editor der Mennonitifchen Rund— 
hau gemacht hat. Ich will auch in dieſer 
neuen Arbeit unter Gebet nach meinem 
Reitverje handeln und meine Augen auf- 
heben zu den Bergen, von welchen mir 
- Hilfe fommt. 

‚Meine Hilfe fommt von dem Herrn, der 
Himel und Erde gemacht hat. Diejer gro— 
Be Serr iſt mein Heiland. Er hat mich zu 
Seinem Kinde gemadjt. Er hat mich bis 
heute getragen aus Liebe und Gnade, und 
Er wird mir die erbetene Hilfe auch fer- 
‚her geben. Er wolle auch’ Weisheit und 
- Kraft geben, dab die Arbeit als Mif- 
ſionswerk des Herrn jo geführt Fönnte 
werden, da Er verberrlicht werde und 
een | Bolfe und vielen anderen gedient 
werde. Das Werk joll voll und ganz des 
Herrn Werf fein, wir wollen nur Diener 
in Seinem Weinberge fein. Er gebe uns 
auch demütige und folgjame Herzen. Be- 
tet für uns und helft uns, die Aufgabe 
zu erfüllen. 

Wir find jegt an der Nufbauarbeit. Die 
Fundaments zſteine dieſes neuen Miſſions— 





hauſes ſind aber groß und ſchwer, doch 
der Herr iſt der Baumeiſter, und viel Se— 
gen durften wir ſchon in der Vorarbeit 
entgegennehmen, und auf viele weitere 
Segnungen warten wir, denn „ich hebe 
meine Augen auf zu den Bergen, von 
welchen meine Hilfe kommt. Meine Hilfe 
kommt von dem Herrn, der Himmel und 
Erde gemacht hat.“ 
* * * 


Die Publikationsbehörde. 
* * * 

Wir konnten unter Gebet mit leiten— 
den Brüdern aller Mennonitengemeinden 
Manitobas eine Publikationsbehörde 
gründen, zu der auch mein lieber Bater 
gehört, um gemeinjam die Blätter jo 
zu führen, daB fie ihre große Aufgabe 
unſerem Volfe und vielen anderen gegen- 
über erfüllen möchten, nachdem der Herr 
Gnade gibt. ES ſoll Sein Werf jein und 
als Sein Miſſionswerk geführt werden, 
Wir wollen als Mifftonsarbeiter nur Sei« 
ne Diener fein. Er wolle uns fähig ma— 
hen und uns Kraft und Weisheit von 
Oben dazu geben. Betet für uns alle und 
für unjer und Euer Miflionswerf, das 
Rundihau Publiſhing Houje. Die Brüder 
der Bublifationsbehörde jind auf der zwei— 
ten Seite genannt. 

* * * 

Der zweite Brief der Nachrichten aus 
Rußland ift von Br. Wiens aus Sibirien, 
der uns Dank bringt für die große Xiebes- 
gabe, die ich für unbefannte Geſchwiſter 
laut Anordnung weiterleiten durfte. Er 
jagt uns aber auch, wie not die Hilfe tut, 
denn fie jtehen, wenn der Herr es nicht 
noch ändert, vor einer großen Hungersnot. 
Hat der Herr uns nicht ein weiteres Ar- 
beitsfeld geöffnet? Wir wollen uns unter 
Gebet fragen, ob wir weitere Aufgaben 
fir unser leidendes Volf in Sibirien ha— 
ben. Wir mollen die Mufgabe dann aber 
auch gerne erfüllen, der Herr wird uns 
die Möglichkeit dazu geben,denn Er gibt 
das Wollen und das Rollbringen. Und wir 
erhalten dann noch die Segnungen als 
Geber zu allererft, weil jchon Geben je- 
fiaer ijt denn Nehmen. Die Rundichau 
fteht jederzeit gerne zur Verfügung. Eine 
jede Gabe wird laut Anordnung weiterge- 
leitet werden, die Beſtätigung werden wir 
in der Rundichau bringen, und jpäter 
werden die Beitätigungen auch von den 


Empfängern fommen, die wir auch gerne 
veröffentlichen werden. Was wir einem 
unjerer Mitbrüder und Mitjchweitern tun, 
das tun wir dem Herrn, der fo vieles, 
ja alles für uns ‚getan umd vollbracht hat. 


3 Familie ijt in Riga 
eingetroffen, und Died bald in Canada 
erwartet, denn die QDuota für ruffiiche 
Ginmwanderer nad) den Vereinigten Staa- 
ten iit für das NRechnungsjahr bis zum 
1. Juli 1924 ſchon voll, und weitere Bi- 
ſums werden nicht ausgeitellt. Br. Kröker 
fommt jegt ber, um mit feiner Familie 
nach jo langer Trennung Wieder vereint 
zu fein. Der Herr gebe Seinen Segen 
dazu, 

Auch meine Lieben erhalten jchon nicht 
das Viſum laut Kabelnachricht aus Mos- 
fau, troßdem die Eltern als Einwanderer 
der eriten Kategorie eingetragen waren 
als alte Eltern. Wir erwarten fie jet 
auch bald in Canada, um gemeinjam für 
den Herrn zu wirfen in der Miflionsar- 
beit des Rundſchau Publiſhing Houfes, 
Der Herr führe fie bald her. Ihre Aus» 
reife aus Rußland ift jeßt genehmigt. Die 
Sciffsgejellichaft hat die Fahrkarten ſchon 
geändert, jo daß fie direft von Riga nad) 
Winnipeg fommen werden. 

” * * 

Laut einer Kabelnachricht aus Moskau, 
die am 21. Sept. in Winnipeg eintraf, 
dürfen wir die lieben Eltern und Ge— 
ſchwiſter in Canada erwarten. Die Aus— 
reiſepapiere ſind jetzt alle erhalten. Die 
Schiffsgeſellſchaft hat die Fahrkarten auch 
ſchon ändern laſſen zur Reiſe nach Winni— 
peg anſtatt nach Scottdale. 

* * * * 


Br. Abram Krökers 


* 


Br. Wilhelm Winfinger hat die Auf— 
aabe als Editor jekt niedergelegt, die 
Mitarbeit jedoch nicht. Unſere gemeinja- 
me Arbeit für den Herrn und unjer Volk 
wird fortgejegt, und der Herr, unfer Hei- 
land wolle uns auch ferner mit Seinem 
reichen Segen nahe jein, Gejchwijter Win- 
finger in Scottdale und uns in Winni- 
peg, bis wir wieder vereint werden jein. 
Und wir wollen gemeinfam nur das eine 
Biel verfolgen, dem Herrn und unjerem 
Volke und vielen anderen zu dienen, nad)- 
dem der Herr Gnade gibt. 

Br. Winfinger jchreibt mir am 27. 
Sept.: „Nun, lieber Herman, nur getrojt 
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vorwärts, Ser Herr hat noch nie einen der 
Seinen im Stich gelafjen, und dal wir 
allezeit Eurer gedenken, weißt Du.“ Und 
Dir, Tieber Wilhelm, möchte ich jagen: 
Der Herr verläßt die Seinen nicht. Gott 
befohlen! Wir beten für Euch.“ 


* * * * * 


Wer ſind die Dummen? 


* * * 


In einem Zuchthauſe war ein junger 
Verbrecher, der krank darniederlag. Seine 
alte, gottesfürchtige Mutter beſuchte ihn 
und redete ihm ſo ernſt und gewaltig ins 
Gewiſſen, daß auch die anderen kranken 
Sträflinge davon ergriffen wurden. Nach 
dem Wegagnge der Frau wagte längere 
Zeit niemand mehr zu reden. Endlich 
unterbrach einer die unheimliche Stille. 
„Ach was,“ ſagte er, „ſie iſt ein altes 
Weib aus dem vorigen Jahrhundert und 
gehört zu den Dummen, die noch an die 
Bibel glauben. Wir wollen uns von ihr 
nichts vorſchwätzen laſſen, dazu ſind wir 
viel zu aufgeklärt.“ — „Mag ſein,“ er— 
widerte ein anderer, „mag ſein, daß ſie 
zu den Dummen gehört, aber dies haben 
die Dummen vor uns Aufgeklärten vor— 
aus, daß ſie nicht ins Zuchthaus kommen.“ 

—Bionspilger, 
. nn 
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Ich bin Das Licht der Welt. 


Da redete Jeſus abermals zu ihnen 
und ſprach: Ich bin das Licht der Welt; 
wer Mir nachfolgt, der wird nicht wan— 
deln in der Finſternis, ſondern wird das 
Licht des Lebens haben. Ev. Joh. 8, 12. 

Jeſus hat diejes wunderbare Wort auf 
dem Zaubhüttenfejt zu Jeruſalem gejpro- 
chen. Das Laubhüttenfejt, heute noch nad) 
Sahrtaujenden von den Juden gefeiert, 
war damals jchon, zu Jeſu Zeit, eines der 
bolfstümlichiten Feite und wurde acht Ta- 
ge lang gefeiert. Das Volk wohnte unter 
Yaubhütten auf den VBorpläßen der Häu— 
jer in den Straßen und draußen vor der 
Stadt. Ganz Jeruſalem jamt Umgebung 
gli einem großen Lager von Wanders- 
leuten. Ein Tranfopfer, welches an je- 
dem Morgen im Tempel dargebracht wur— 
de, erinnerte an das Waſſer, welches auf 
Moſis Wort aus dem Feljen geflojien 
war, und zwei mächtige Kronleuchter, die 
am Abend im Borhof angezündet wurden 
und ihr Licht über die Stadt ausbreiteten, 
deuteten auf die lichte Wolfe, welche Iſ— 
rael auf jeiner Wiüftenwanderung des 
Nachts geleuchtet hatte. 

Bir erfennen das Miterleben Jeſu und 
Sein heiliges Bemühen, gerade in diejen 
Feſttagen dem ferernden Volk das Geheim- 
nis Seiner Berjon nahezubringen: „Wen 
da dürjtet, der fomme zu Mir und trin- 
fe! Wer an Mich glaubet, wie die Schrift 
jaget, von des Leibe werden Ströme des 
lebendigen Waſſers fliegen!“ Und Er 
redete abermal zu ihnen: Ich bin das 
Licht der Welt: wer Mir nadfol- 
get, der wird nicht wandeln in der Finiter- 
nis, jondern wird das Licht des Lebens 
haben. 

Die beiden größten Wohltaten, welche 
das Volk Iſrael von Gott auf feiner 40 
jährigen Wüſtenwanderung erfahren hat: 
Waſſer aus dem Felſen — und die Feu- 
erjäule des Nachts — find die zwei Bil- 
der, unter welchen Sejus damals Seinem 
Volk und heute noch allen pilgernden 
Menſchen Seine rettende Macht anbietet: 
„Sb bin das Licht der Welt! 
— Folge Mir nah — jo ſiehſt 
du den Weg — und fommit 
zum Biel — ins Leben! 

Wenn wir heute aus irgendeiner Grup- 
pe von Menſchen einen Einzelnen beraus- 
greifen und vor die Frage ftellen: Was 
weißt du dom Menfchenleben? — Was 
bältjt du von feinem Urjprung und von 
jeinem letzten Musgang? — Wie wird 
die Antwort lauten? Angenommen, du 
wäreſt auf einen hochbegabten und mwifjen- 
ſchaftlich ausgerüſteten Menjchen gejtoßen. 
Er wird dir jagen fünnen, was die Men- 
jchen verjchiedener Zeiten und Völker über 
dieſe Frage gedacht und niedergejchrieben 
haben. Sit es ein philoſophiſch begabter 
Menſch, jo wird er vielleicht mit eigener 
Gedanfenführung und »entwiclung die als 
ten Rätjel neu darjtellen. — Aber wenn 
du alle Lebensrätfel und -fragen auf die 
eine Formel bringt: „Woher fomme ich? 
und wohin geh’ ich?“ — aber: „Was iſt 





das Leben — was iſt der Tod?“ — dam 
wirjt du auch heute die Erfahrung machen, 
dag Fein Menſch, welcher Bildungs: 
Ihicht, welchem Stand und welchem Alter 
er auch angehört, dir eine Antwort zu ge: 
ben vermag, die dich zufrieden jtellt, d.h, 
die dein tiefjtes Sehnen und Verlangen 
für immer und ganz jättigt. Troß aller 
wunderbaren Fortjichritte auf allen an- 
deren Gebieten des Wiſſens und Er: 
fennens — u. in diefem Bunft: des Men- 
ſchen Urſprung und jein leßtes Ziel — la— 
gert Finjternis über allem menjchlichen 
Erfennen. Der Philofoph von heute ift 
diejer Frage gegenüber auch nicht einen 
Schritt weiter als der vor taujend und 
zweitaufend Jahren! — Warum das wohl 
jo tft? Auf allen anderen Gebieten ein 
rajtlojes VBormwärtsdrängen in die Welt 
der Atome, in die Geheimnijje der Natur- 
gejeße nur da, wo der Menjch mit dem 
erjten Odem und dem erjten Schrei in 
das Xeben eintritt, und wiederum dort, 
wo die dunkle Linie der Gräber allem 
Leben ein Biel jet, find eherne Tore, 
Wer einen Schritt darüber heraus ver- 
jucht, tappt in Finjternis. 

Und dod, es gibt einen Weg 
zum Liht, zur Gemißheit, 
zur Teilnahme an einem Le— 
ben, weldes daS Siegel der 
Unvergänglidfeit an jid 
trägt! 

Sejus erhebt den Anſpruch, diefen Weg 
nicht nur zu wiſſen, jondern jelbjt, in Sei- 
ner eigenen Perſon, diefer Weg zu jein: 
Ich bin das Licht der Belt! 
— d. bh. in unferer Tagesſprache überjeßt: 
Sc) bin der, der in der Lage it, dir auf 
die legten und tiefiten Fragen, welche did) 
in diefer Welt, in deinem Leben beivegen, 
Antwort zu geben, ja mehr! Ich helfe dir 
zu einer innerlichen Stellung diejer Welt 
gegenüber, jo daß du nicht mehr unter: 
drückt, jondern ihrer Herr wirft — und 
Sc vermittle dir die Teilnahme an einem 
Leben, von dem du jelbjt jchmedjt und 
erfährit, daß & allen Wechſelfällen die- 
fer Erde, ja auch der Bernichtungsge- 
mwalt des Todes enthoben iſt — weil es 
Leben aus Gott ift — Leben aus dem 
Quell, der ewiges Leben ausjtrömt. 

Wie joll daS gejhehen? — 
Wer Mir nadhfolget, der wird 
nicht wandeln in der Finjternis. Was je- 
der Führer einem des Weges Unfundigen 
gegenüber verlangt, das fordert auch Je 
ſus: Vertrauen! folge Mir nad! d.h. ma- 
che den ernjthaften Verſuch, mit Mir zu 
gehen! Da es jich bei Jeſus um «einen 
handelt, der nicht mehr fichtbar bei uns 
it, jo fann Seine Forderung für uns mur 
jo gelten, daß wir uns unter die Einmwir- 
fung Seines Wortes jtellen und zwar 
dauernd! — Ihm nachfolgen; in Hörmeite 
von Ihm bleiben — alle Tage wieder 
Sein Wort hören und auf unfer Herz und 
Gewiſſen wirfen Tafjen! 

Hier liegt die Schwere Seiner For- 
derung und darum auch die Urfade, 
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warum ſo wenig Menſchen eine klare Er— 
kenntnis und feſte Ueberzeugung von Je— 
ſus haben: es fehlt an dem dau— 
ernden Zufammenhang mit 
Ihm, an der wirfliden Nachfolge, d.h. 
in Seinem Gefolge bleiben! Wer Mir 
nachfolget, der wird nicht wandeln in der 
Sinjternis! — d.h. der wird aus 
der Finjternis, in welder er fich 
bewegt bat, herausfommen — er 
wird — einfac) Schon um des Nachfolgens 
willen — vor jih einen Weg je- 
ben — jedenfalls wird er zunächſt in 
Jeſus einen Me nichen erkennen, der einen 
Weg gibt, 2.5. welcher weiß, woher 
Gr fommt und wohin Er 
geht! 

Sit das nicht jchon etwas Großes — 
für einen Renſchen, der feinen Weg in 
dieſer Weit hat, einen anderen Menjchen 
finven, der einen ſolchen wei und ficher 
und feſt darauf ausjchreitet? — „Ich 
weiß,” jagt Jeſus zu den PBharijäern, 
von wannen Ich fommen bin, 
und wo Ich hingehe!“ — Das ift 
eben das Wunderbare und Wundervolle an 
Sejus, daß wir in Ihm einen Menjchen 
finden, der nicht Sein Leben zwiſchen 
Wiege und Grab begrenzt jein laßt, jon- 
dern über Geburt und Grab hinaus Seine 
Wegſpur behauptet und zeigt: „Ich bin 
vom Vater ausgegangen und fommen im 
die Welt; wiederum verlafje Sch die Welt 
und gehe zum Vater!“ — Vom Vater 
— zum ®Bater! Sann e8 einen 
freundlicheren und  verheigungspolleren 
Meg geben!? Nicht gemug, daß Jeſus uns 
dur Seinen Schritt und Weg in diejer 
Welt davon überzeugt; es gibt außerhalb 
diejer fichtbaren Dinge und über ihnen 
eine Macht und einen Willen, der alles 
trägt und führt, — Er jelbit ift uns der 
ihtbare Beweis dafür, der Inhaber die- 
jer Macht und diejes Willens — der hödh- 
jte und heilige Gott iſt Sein Water. 

Mo ijt dein Vater? fragen die Phariſä⸗ 
er — und Jeſus gibt ihnen die Antwort: 
Ihr kennet weder Mich noch Meinen Va— 
ter. Wenn ihr Mich kenntet, jo 
fenntet ibr auch Meinen Ba- 
ter! 

Das iſt der Weg aus der Finjternis 
zum Licht — aus dem Nichtswiſſen von 
Gott — und Nichtshoffen von Gott — 
zur Erfenntnis Gottes und zur Weberzeu- 
zung, dal eben diefer Gott Jeſu Ehrijti 
auch unser Gott ift — daß diejer Vater 
Jeſu Chrifti auch unfer Vater ift: Je— 
jum fennen lernen — in Seiner 
unbejtechlihen Wahrhaftigkeit, in Seiner 
Heiligkeit und Liebe. Hier it der Punkt 
—bei dem Rennenlernen, wo es fi für j je- 
den entjcheidet — rü r oder wider Je— 
us! — je nachdem Ser Einzelne ſich dem 
Licht oder der Finjternis zufehrt — je 
nachdem man Na! oder Nein! jagt zu der 
Macht Gottes, die uns in Jeſus begeg- 
net. — Man fann e8 bei den Phariſäern 
beobachten: fie wollen blind fein und 
blind bleiben gegenüber der Lichterjchei- 
mn Jeſu, gegenüber der unleugbaren 
"Nacht, mit welder Er ſich an ihrem Ge- 
Aſſ.n bezeugt, Lieber jagen fie, Er hat 
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den Teufel! als daß ſie ihren Hochmut 
fahren laſſen und ſich vor der Wahrheit 
und SHeiligfeit Seines Zeugniſſes beugen. 
Das Kennenlernen Jeſu — das Hin- 
eintreten in dieſen göttliden Lichtitrahl — 
drängt bei jedem Menjchen zur Stellung- 
nahme gegenüber der Sünde Es iſt un- 
möglich, im Licht der Erfenntnis Je— 
ju jeine Siinde im Widerjprudy mit Got- 
tes Wahrheit und Liebe jtehend erfennen 
und fie dennoch feithalten wollen. Es muB 
zu einem Bruch mit der Sünde, zu einer 
Abwendung von der FinjterniS fommen. 
Mer Mir nachfolget, der wird nicht wan- 
deln in der Finjternis, jondern wird 
das Licht des Lebens haben! 
Eben die Sünde, die ic) im Licht Jeſu, in 
der Wahrheit Seiner göttlichen SHeiligfeit 
und Liebe aß Sünde erfenne, die mid) 
belajtet und verurteilt, jo daß ich vor 
Gottes Angeficht fliehen möchte, die weicht 
von mir und verfinft in die Tiefe, wenn 
ich fie Ihm zu Füßen lege, wenn ich Ihn 
erfenne in der höchſten Majeſtät Seiner 
Liebe, da Er al3 der König der Wahrheit 
und Liebe ſich am Kreuz verblutete, und 
Gottes Stimme über Ihm bezeugt: Das 
iſt Mein lieber Sohn, an 
dem Ich Wohlgefallen habe: 
jiebe das iſt Gottes Lamm, 
welches der Welt S ündeträgt! 
— Da erfährt es jeder, der in der Ge— 
folgſchaft Jeſu bleibt, daß das Licht Sei— 
ner Erkenntnis wirklich lebenzeugende 
Wahrheit iſt: wo Vergebung der Sünden 
iſt—da iſt Leben aus Gott — Lebens— 
freude, Xebensmut und Le— 
benshboffnung — und ſichere 
Führung bis ans Biel! fa, Er 
iſt das Licht der Welt, auch) Heute nod), 
auch für dich und mich! 
Jeſu, gib geſunde Augen, die 
gen, rühre meine Mugen a, 
Denn das ift die größte Plage, wenn am 
Tage man das Kicht nicht ſehen fann! 
Amen. 


was tau 


Dettmoering. 


* * * * 


Die moraliihe Schönheit der Bibel. 
Von aller Bollfommenheit habe ich ein 
Ende gejehen, aber Dein Gebot ijt außer— 
ordentlich ausgedehnt (Pi. 119, 96). 
Alles Menjchliche in feiner fcheinbarcn 
VBollfommenheit hat eine Grenze. Verfol- 
gen wir es nur weit gemug und prüfen 
wir es grimdlich, jo finden wir Mängel 
und Fehler, wenn nicht gar Entitellung. 
Alles, was der Menſch geichaffen und 
hervorgebracht hat, iſt fehlerhaft und mit 
Irrtum vermijcht. Unjere Uhren müſſen 
nad dem Chronometer gerichtet werden, 
und diefer muß nad) der Sonne reguliert 
werden; denn „unter den Sternen gebt 
nichts richtig!“ Aber im Gejeß Gottes 
finden wir feine Mängel. Es ijt unbe- 
grenzt in jeiner Bollfommenbeit. 
Augujtus Hatte auf dem Forum 
(Marftplat) in Rom eine goldene Säule 
errichten laſſen; fie ijt befannt al3 „Mil— 
liarium Aureum“ oder „Der goldene Mei- 
Ienitein“. Sier war der Mittel» und End- 
punft aller hauptjäcliciten römifchen 
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Straßen und von hier aus erjtredten fie 
ſich nach allen Richtungen bis zur entfern- 
tejten Grenze der Zivilijation, joweit wie 
der Silber-Mdler die Standarten des 
Kaiſerreichs fiegreich getragen hatten. 

Die Bibel ijt der goldene Meilenftein 
der Zeitalter. Sie iſt für QTaujende von 
Jahren das große Zentrum der edeliten 
Gedanken, der reinjten Liebe und des 
heiligiten Lebens der Welt gewejen. Alle 
Straßen laufen bier zujfammen. Die be- 
deutendjten Heerſtraßen menschlichen Fort- 
Ihrittes gehen von dieſem leuchtenden 
Zentrum aus. Diejem großen Bud ent- 
jpringt die Imjpiration der beiten Lite— 
ratur, der jelbitlojeiien Philanthropie 
(Menjchenfreundlichfeit), der tadellojejten 
Moralität (Sittlichfeit), welche die Welt 
jemals gejehen hat. 

Woher fam die Bibel? Sit es zufällig 
und in feinem unmittelbarn Zuſammen 
bang jtehend, daß jich die Lnien der eben 
erwähnten Tatſachen bier einander nä 
bern, oder iſt das gerade der beſtimmte 
Brennpunft alles Xichtes, aller Yicbe und 
alles Lebens? Wurde dieje goldene Säit: 
bon einem, der unendlich erhabener ais 
der bornehmjte der Cäſaren war, errich 
tet, um das Zentrum und der Urſprung 
aller menjchlichen Entwidlung zu jciay 
Seßte Gott die Bibel gerade in das Fo— 
rum der Nationen, damit die Menjchen 
auf allen Baden, wenn fie ehrlich nad; 
Wahrheit juchen, in ihr ihr Ziel fanden, 
und daß jeder, der Gott und Menjchen 
wirflich liebt, von bier aus in feiner ed- 
len Laufbahn des Dienstes (1. Theil. 1, 
9: „den lebendigen und wahren Gott zu 
dienen“) vorwärtsichreiten möge? Diejes 
ift die enticheidende Probe. Keine Titerari- 
iche Leiſtung, und ſei ſie noch ſo vortreff— 
lich, und kein wiſſenſchaftliches Buch, und 
ſei es noch ſo genau und ſorgfältig ge— 
ſchrieben, vermögen-Erſatz zu leiſten für 
einen weſentlichen Fehler in ethiſcher Leh— 
re und moraliſcher Unterweiſung, der ſich 


in einem Buch vorfände, das Anſpruch 
macht auf hohe Würde, ein Wegweiſer für 


die menſchliche Seele zu ſein, in Dingen 

des Glaubens und Lebens, der Lehre und 

Pflicht! 

Angenommen der Menſch hätte noch kei— 
ne Offenbarung des Willen Gottes durch 
die Bibel erhalten es wäre ihm aber 
auf irgendeine Weiſe geboten, auf ein ge— 
ſchriebenes Geſetz von Gott zu warten. Was 
für ein Buch würde er nun erwarten? 
In ſolch einem Buch würden wir ſicher— 
lich mit Recht die folgenden Eigenſchaf— 
ten juchen: 

1. da es eine Flare Offenbarung ent- 
hielt: und jo geichricben wäre, daß 
es der emfache Menſch verjtehen 
fünnte; 

2. daß es — ——— ein einheitliches, 

harmoniſches Zeugnis bilde; 

3. daß es in ſeiner Eigenart alle 
menſchlichen Lehren und Unterwei— 
ſungen weit übertreffe und den 
Stempel eines göttliches Planes in 
ſeiner ganzen Struktur trage; 

4. daß es praktiſch ſei und auf die 
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wirklichen Nöte des Menſchen ein— 
gehe. 
Wir können es nicht denken, daß die 
göttliche Botſchaft, ſelbſt wenn ſie durch 
menſchliche Kanäle gegeben, ernſtlich be 
einflußt wird. Wenn wir auch zugeben, 
daß der Menſch und die menſchliche Spra 
che unvollkommen ſind, ſo bleiben wir doch 
dabei, daß das durch Menſchenhand ge— 
ſchriebene Wort Gottes mit dem Willen 
Gottes übereinjtimmt. Wenn der Sei 
lige Geift das himmlische Licht in Die 
dunflen Kammern der Welt fcheinen laßt, 
jo fönnen die nicht zu umgebenden Unvoll- 
fommenbeiten der Fenjterjcheiben, durch 
welche das Nicht hereinfällt, jeine Herr 
lichkeit doch nur unweſentlich abſchwächen. 


Auf jenem Weg mag es cin wenig abioi 
biert (aufgejaugt) oder aebrochen werden 
( wie die Lichtjtrahlen, wenn jie einen 


oder 
troß 
bon 


durchfichtigen Gegenjtand pajlteren), 
es mag ein wenig abgetönt werden, 
alledem wird es aber doch als Xicht 
oben erfannt werden. 
I. Die Einheit und Gleichförmigkeit 
der Bibel 

it eine gewaltiges Argument (Beweis: 
mittel), das zu ihren Gunjten jpricht. Sie 
bejtehft aus einer Sammlung von Bü 
chern, die zu verjchiedenen Zeiten und 
bon verjchiedenen Berjonen und während 
eines Zeitabjchnittes von über 16 Jahr 
hunderten gejchrieben wurden. Im Stil 
und Charafter diejer Bücher iſt eine auf 
fällige Verjchiedenheit und Mannigfaltig 
feit; einige jind hiſtoriſch, andere poetiſch; 
einige enthalten Geſetze, amdere Lyrik 
(jingbare Gewichte); einige ſind prophe 
tiſch, andere ſymboliſch; im Neuen Teſta 
ment haben wir vier Gvangelien, einen 
hiltorifchen Beriht und einundzwanzig 
Briefe, den Schluß bildet ein ſymboliſches 
Poem in echt orientalisicher Darjtellung. 
Und doch iſt es fein erfünjtelter Aufbau 
aus Bruchjtücden. Wir finden „das Al 
te Teſtament patent (offenkundig) im Neu 
en und das Neue latent (verborgen) im 
Alten!“ 


Die einzelnen Bücher der Bibel jtim- 
men untereinander völlig überein. Wir 


haben bier eine Bielfältigfeit in der Ein- 
beit und eine Einheit in der Bielfältig- 
feit „e pluribus unum“. Auf den eriten 
Blif mag es mandmal erjcheinen, als ob 
Widerjprüche vorhanden wären, aber 
wenn wir teiterforjchen, dann finden wir 
wirflihe Harmonie. In einem Stereo)- 
fop jcheinen ſich manchmal zwei Bilder 
nicht ganz zu decfen, aber wenn wir ge— 
nauer binblicden, dann entdeckt unſer Auge 
gerade in dem jcheinbar Sichnichtdeckenden 
etwas Bejonderes, und jo tit es auch im 
Worte Gottes. Je mehr wir es durchfor- 
ichen, dejto mehr wird jeine Einheit und 
Harmonie offenbar. Sogar das Geſetz 
und das Evangelium ftehen miteinander 


nit in Ronflift. Sie ſtehen cinander he- 
genüber wie die beiden Cherubim auf dem 
Ruhedeckel der Bundeslade, und die vier 
Evangelien gleichen den vier Engelmwejen 
in dem Geſicht des Propheten Heſekiel, 
tie ihre Angefichter nach vier berichiedenen 
Seiten gerichtet haben, aber nur in einer 





Richtung fliegen. Cine mehr als 3000 
jährige Kritik hat es nicht vermodjt, auch 
nur einen wejentiichen oder unvereinbaren 


Widerſpruch in dem Zeugnis und der 
Lehre derer aufzuweiſen, die am wuitejten 
voneinander entfernt jind — bier ijt feine 
Kolliſion, es fann zu feiner Kolliſion fom 
nen. 

are die Bibel nicht Gottes Wort, 
wir würden Fine ſolche Einheit finden; 


denn all die menſchlichen limjiande, un 


ter denen ſie zufta 





tam, Waren vie 


denfbar ungünſtigſten. Kein anderes Buch 
wurde je unter ſolch ungünjtigen Umſtän 
den zu einem harmoniſchen und morali 
hen Zeugnis und Lehrbuch zujammenge 
jiellt wie die Bibel. ier finden wir über 
0 verichiedene Dokumente,  gejchrieben 
bon mebr a 10 verſchiedenen Berjonen 
die durch Raum und Zeit weit vonein 
ander getrennt waren und einander nicht 
fannten, und dieſe Dofumente waren in 
drei verſchiedenen Sprachen umd in ver- 


Ihiedenen Ländern, mit auffälliger Viel— 
jeitigfeit im Stil und von Vünnern aller 
Biidunasitufen, von Moſes bis Sohannes, 
gejchrieben und in ihren einzelnen Berich 
ten iſt eine reiche und Gigenart der 
Daritellung wahrzunehmen; troß alledem 
finden wir in ihren dogmatischen und ethi- 
jhen Lehren in feiner Werfe irgendwelchen 


Fülle 
tuue 


Konflikt, aber vom Anfang bis zum Ende 
tritt uns eine poſitive Einheit ihrer Leh 
re entgegen, die uns in Erſtaunen ſetzt. 
Selbft da, wo uns auf dem eriten Blid 
en Widerſprue 0 entgegenzutreten ſcheint, 
wie 3. B. bei Baulus und Safobus, fin 
den wir bei — Reifung, dafs lie, 


anjtatt einander die Stirn zu bieten, fich 
gegenjeitig den Rüden deden, um aegen 
ihre gemeinſamen Fan borzugeben. Und 


Das manga ‚rbarli von allem it, daß Die- 
je harmoni ei nheit nicht völlig verftan 
Den werben. Tomte bis das Buch voll 
ſtändig war. Während an der Bibel ge 
arbeitet wurde, war ihre Gejamt-Schön- 
beit verdecdt, wie ein im Bau befindliches 
Gebäude durchs Gerüst; ſelbſt die dabei 
beteiligten Werfzeuge Fonnten die Har- 
monie nicht erfennen — als — Johan— 


nes den Schlußſtein gelegt und erklärte, 
daß nichts weiter hinzugefügt werden 
durfte, da fiel das Gerüſt und vor uns 


erhebt ſich die ganze Bibel wie eine gewal— 
tige Kathedrale 

Unſer gewichtiges Argument von der 
Göttlichkeit der Bibel ſei noch durch die 
folgende Illuſtration erhärtet. Nehmen 
wir an, ein andres Buch ſei von vielen 
Autoren während einer ſolchen Spanne 
Zeit verfaßt! Herodot beginnt mit einem 
hiſtoriſchen Bericht über den Anfang aller 
Dinge; nach einem Jahrhundert fügt 
Yriftoteles ein Buch über moralische Phi— 
ſophie hinzu: nach zwei weiteren Jahrhun 
derten jchreibt Cicero ein Werf über Ge— 
jeßesfunde und Stadtsverwalttina ; noch ein 


Jahrhundert vergeht. und Virgil Derei- 
dert das Werk durch ein munderbares 
ethiiches Gedicht; im darauffolgenden 


Sahrbundert werden von Plutarch einige 
biographijche Skizzen gegeben; zwei Jahr— 
hunderte jpäter folgt Driginss mit Eſſays 


‚cen verteilte 


(gemeinverjtändlichen Abhandlungen) über 
religiöje Befenntnifje und tadelloien Wan- 
del; nad) einhundertfünfzig Jahren ver: 


fat Auguftinus eine Abhandlung über 
Theologie und Chryfojtomes ein Bud 
über Bredigten; und nachdem nod) einmal 


jieben Jahrhunerte verflojjen find, ſchließt 
Abelaro (franz. ſcholaſt. Philoſoph) die 
ganze San umlung mit einer wunderbaren 

über Rhetorif und jcholaitiiche Phi— 
(ojophie. Bededenfen wir noch, daß mäh- 
rend dieſer Periode von zirfa fünfzehn 
Jahrhunderten nocd 30 bis 40 andere 
—— ihre Beiträge für das Werk zu 


— 
—.t1ii 


ı hätten. Männer aus verjchiedenen 
Nat ionen und JTahrhunderten, mit ver— 
hiedenen Sitten und Gebräuchen, Spra— 


t 


yen und Bildungsgraden! Wieviel harmo— 
niſche Einheit fönnten wir wohl erwarten, 
jelbit wenn die einzelnen aufeinanderfol- 
genden Schreiber alles vor ihnen gejchrie: 
bene gelejen hätten? 

Wenn wir unjere Aufmerkſamkeit auf 
ein großes Orcheſter richten, jo jehen wir, 
wenn ſich der Taftitod in der Sand des 
Dirigenten hebt und jenft, wie ihm alles 
ſolgt; Violine und Baß, Kornett und 
Flöte, Poſaune und Trompete, Flageolett 
und Klarinette, Althorn und Waldhorn, 
Zymbeln und Pauken, alle fließen in ihren 





Tönen zu einer großen Harmonie zuſam— 
men. Selbſt wenn der Dirigent unſe— 


ren Blicken verborgen wäre, ſo würden 
wir doch nicht daran zweifeln, daß die 
Aufführenden des ganzen Stückes von dem 
Geiſt eines großen Meiſters beſeelt ſind. 
Auch die Bibel gleicht einem — 
Oratorium! Gott läßt es ſchon mehr als 
Tauſend Jahre ſpielen, und wenn ein 
Muſiker aufhört zu ſpielen, ſo tritt ein 
anderer an ſeine Stelle, trotz alledem bil— 
det das Ganze aber eine große Harmonie 
— der Schlüffel verliert ſich nicht, nod) 
ändert er fich, ausgenommen bci jolch aus: 
gefuchten Modulationen, die den Kompo— 
nilten offenbaren. Wenn aber der lebte 
Akkord verfiingt, dann ſehen wir, daß 
alle diefe herrlichen Sätze und Melodien 
nur Variationen eines großen Themas 
iind. Komponierte jeder Muſiker das jelbit, 
was er fpielte, oder jteht hinter den vie- 
fen MVeitwirfenden an dicſem Oratorium 
der Zeitalter ein Komponiſt — „ein über 
allem erbabener und führender Geijt“? 
Wenn Gott der Meifter war, der das 
Ganze arrangierte, der die einzelen Pie- 
und Sie miteinander ver— 


ſchmolz, dann können wir verjtehen, wie 
DMofis’ gewaltiger Wechſelgeſang der 


Schöpfung in Jeſajas Oratorium des Meſ— 
ſias floß und dann in Jeremias jammern— 
des Klagelied übergeht und wieder an— 
ſchwillt zu Heſekiel erhabenem Chorus, um 
von Daniels entzückender Lyrik abgelöſt 
zu werden und nach dem Quartett der 
Evangeliſten mit Johannes vollem Chor 
der Heiligen und Engel zu ſchließen! 
Wie kann das erklärt werden? Wir 
werden feine Antwort finden, es ſei denn, 
wir geben das Wcbernatürliche zu. Wenn 
Gott tatſächlich das Zuftandefommen die 
ies Buches überwachte und alle Mitaröei- 
ter von Ihm geleitet wurden, dann if 
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die Einheit der Bibel die Einheit eines 
göttiichen Planes und ihre Harmonie die 
Harmonie eines höchſten Geiltes und Wil- 


lens. —— 
(Fortſetzung folat). 
* * * * 4 


Die Perjonlicfeit Satans und dä— 

moniſche Beſeſſenheit. 

Ein Beitrag zur Beleuchtung des Spi 
ritismus, der „Chriſtlichen Wiſſenſchaft“, 
der „Pfingſtbewegung“ und anderer Er 

ſcheinungen. 
Für das Allianzblatt aus dem Engliſchen 
überſetzt von M. B. 
(Schluß.) 
* * * 

Sch Ichliege dies Kapitel mit einigen 
Peiivielen von Dämonenaustreibungen, 
welche ich nebjt vielen anderen jelbit er- 
lebt habe. 

Der erite Fall den ich erwähnen möchte, 
betrifft einen jungen Prediger, der ein 
tüchtig gebildeter Mann war, ein gejchid 
ter Ranzel- und Strabenprediger. Er war 
nebenbei auch ein gejchiefter Stenograph. 
Er wurde von einem böjen Geijte beſeſſen, 
der feinen Berjtand derartig zu Grunde 
richtete, dab, al3 er mir von zwei Predi— 
gern und einem andern Herrn zugeführt 
wurde, er nicht im Stande war, feinen 
Namen zu jchreiben, noch zu jagen, wer 
er jet und woher er fomme. Mehrere Wo 
chen lang blieb er in dieſem Zuitande, 
und ich hatte ihn in dieſer Zeit bejtändig 
zu überwachen, jchlief jogar in einem 
Simmer mit ihm. Nacht pflegte der böſe 
Geiſt zu ihm zu reden und ihn zu unter 
halten, worauf er dem Dämon Rede und 
Antwort gab. Eines Morgens frühe Fam 
der Geiſt Gottes über mich, und ich be 
fahl dem böfen Geiſte im Namen des 
Herrn Jeſu Chrifti, von ihm auszufahren. 
Der böje Gift warf ibn auf den Boden, 
da er jich wie eine Schlange wand und 
ihäaumte: dann verließ er ihm. Bon dein 
Augenblick an war er „befleidet und ver 
nünftiq,“ noch am jelben Tage fähig ei 
nige Briefe zu jtenographieren, die er 
ſpäter ausjchrieb, und hatte nur einmal 
fic) dabei verjchrieben. Seitdem ift er wie: 
der in feinen Dienjt getreten und iſt jetzt 
ein Verfündiger des Evangeliums, Aller 
Preis und Ruhm ſei Gott! 

Ein andermal wurde mir eine Frau 
zugeführt, welche ſeit zwei Jahren von 
einem Dämon beſeſſen war, der ſie Feine 
Speife zu fich nehmen fie mit Ausnahme 
gewiſſer Dinge. die ihr nicht zuträglic) 
waren. Die Folge davon war, daß fie da- 
hinſchwand; fie war nur noch Haut und 
Knochen, als man fie mir brachte. Der 
Serr gab mir Kraft, den Teufel auszu- 
treiben, und von der Zeit an aß jie mit 
gutem Appetit gejunde Speiien. Bald 
nahm jie förperlich zu und wurde geſund 
und fräftig. Ehre jei dem Herrn! 

Der folgende Bericht ift von einem 
Paitor gejchrieben, in deſſen Hauſe das 
Begebnis jich zutrug: 

„Wir hielten in unferer Gemeinde eine 
fleine Konferenz, bei welcher Paſtor . . .. 
äugegen war. Nach einer der Verſammlun— 
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gen kam zu dieſem ein junger Mann, den 
ich ſeit einiger Zeit wohl kannte, und ſuch— 
te Hilfe. Es war ein ruhiger ordentli— 
cher junger Mann von geſetztem Weſen, 
aber kein entſchiedener Chriſt, ſondern 
etwas ſkeptiſch. Paſtor ſuchte mich 
auf und ſagte: „Dieſer junge Mann hat 
einen unreinen Geiſt, und ich kann nicht 
hier mut ihm verhandeln; wir muſſen ihn 
allein ins Haus nehmen.” Paſtor 9., ein 
anderer Bajtor und ich gingen mit dem 
jungen Wanne ins Haus. Bajtor H., wel 
cher den jungen Dann nie vorher gejehen 
hatte, befragte ihn über jein früheres Xe 
ben und legte ihm gewijje Sünden zur 
Laſt, von welchen der junge Wann zugab, 
daß er fie begangen hätte. Darauf forderte 


Baitor 9. ihn auf, niederzufnien, und 
jprac) dann mit lauter Stimme: „sm 
Namen Jeſu Ehrijti gebiete ich dir, du 


unjauberer Geiſt, aus diejem Wanne aus 
zufahren. Fahre aus und fahre nicht wie- 
der in ihn.” Dann betete er. Der junge 
Burjche zitterte vom Kopf bis zu den Fü 


Ben, jprang auf, ſchlug die Hände zu- 
jammen und rief: „Laßt mic hinaus! 
Laßt mich hinaus!” Ich begleitete in hin 


aus und er jagte: „Ich fomme nie wie 
der!” Er ging heim. Am nächiten Mor 
gen jedoch gegen 9 Uhr fam er wieder 
und wollte mich ſprechen. Er fagte: „Sch 
mu Ihnen was erzählen. Es bat jkb 
etwas Wunderbares zugetragen, Der Teu 
fel it von mir au sch bin eing 
neue Kreatur.“ Dann erzählte er mir, 
wie er am vorbergehenden Abend nur 
mit großer Mühe hatte nach Haufe geben 
fönnen, jo ſchwach hätte er ſich gefühlt. 
Er hätte ſich erichöpft aufs Sofa gelegt 
und etwa eine halbe Stunde gelegen, 
al3 er plößlich merfte, dab etwas von ibm 
ausgefahren jei, und der tiefite Friede, 
wie er ihn bisher nicht aefannt batte, 
babe jein Herz erfüllt. Er ſei jo voll Preis 
und Lob Gottes gemwejen, dal er am lieb— 
jten laut gejauchzt und Gott gedanft hätte; 
um aber ider im Hauſe nicht zu er 
ſchrecken, babe er an Sich gehalten und 
jet ins Freie gegangen, um jenen Ge— 
fühlen der Freude und des Lobpreiſes 
Luft zu machen. Er babe die Nacht hin— 
durch kaum geichlafen, jo voller Freude, 
wie er war, und fer nun aleich aefommen, 
um es mir zu erzählen. Aus unjeren met: 
teren Geiprächen merfte ich, dar, obaleich 
der Teufel ihn verlaifen hatte und er 
auch mwuhte, daß er, frei geworden War, 
er doch nicht Sicher wußte, ob nun Chri- 


gefahren. 


die Kir 


ſtus in fein Serz gekommen ſei; aber cs: 


dauerte nicht lange, ſo nahm er im Glau 
ben den Herrn Chriſtus auf und ging 
voller Freude heim. Wenige Tage ſpäter 
legte er öffentlich Zeugnis ab von dem 
Gnadenwerke, das Gott an ihm getan 
hatte, und durch ſein Leben und ſeinen 
Wandel iſt er ein beſtändiges Zeugnis 
für Gottes befreiende und rettende Kraft 
geblieben.“ 

Noch ein anderer Fall war der einer 
Dame, welche unter die Herrſchaft eines 
böſen Geiſtes kam. Dieſer pflegte ihr ge— 
wiſſe Perſonen als gegenwärtig darzu— 








b 


ſtellen und ihr dieſelben nachts und auch 
zu anderer Zeit erſcheinen zu laſſen. Sie 
glaubte, dieſe Perſonen wären tatſächlich 
bei ihr. Der böſe Geiſt veranlaßte ſie, 
unnatürliche Dinge zu tun, z. B. ihr Ge— 
ſicht gräßlich zu verzerren. Er ſchrieb Er— 
zählungen durch ſie; wenn ſie ſchrieb, 
brauchte ſie nie ihre Augen auf das Pa— 
pier zu richten, die Geſchichten pflegten 
höchſt ergreifend zu ſein. Im Namen des 
Herrn trieb ich den Teufel aus, und ſie 
fiel wie bewußtlos hin und blieb ſo etwa 
114 Stunde, Dann kam ſie zu ji, und 
ihr erjtes war, dab jie jang: 


„Seliges Wiſſen! Jeſus ift mein! 

D welcher Herrlichkeit darf ich mich freun! 
Erbe des Heiles, geliebet von Gott, 
Wiedergeboren, gewajchen im Blut!“ 


Bon nun an quälte der böje Geijt jie 
nicht mehr; die Wahnvdorjtellungen waren 
verjhwunden, ebenjo auch die Fähigkeit, 
Erzählungen zu jchreiben. Aller Ruhm ge- 
biihret Gott! 

Ein bejonders bemerfenswerter Fall 
war der eines bejejienen Mannes, der 
ohne Unterlaß das Bedürfnis Hatte, 
Fauſtkämpfe anzufangen. Er bedrohte 
mic) damit, jo daß ich ihm zu verstehen 
geben mußte, ich verjtünde auch etwas 
von dieſer Kunſt. Als ich den Teufel im 
Namen des Herrn austrieb, fuhr der un- 
jaubere Geiit in eine zahme Kate, wel— 
che gewaltjam aus dem Haufe rannte in 
einen Teich und ſich zu ertränfen ver- 
ſuchte. Als man jie berauszog und ins 
Haus bracdte, rannte fie ins Feuer und 
mußte ſchließlich getötet werden. Der 
Mann aber mar völlig geheilt. Dem Herrn 
ſei Ehre und Preis! 

Sch muß noch erwähnen, daß jogar 
Rinder von böjen Geijtern bejejjen jein 
föonnen. Einmal wurde ein noc nicht 
zebnjähriger Knabe zu mir gebrast. 
Mehrere Doftoren und ein rühmlichſt 
befannter Spezialarzt in Mancheſter bat- 
ten ihn für unbeilbar erfläart und mehrere 
Krankheiten bei ihm feitgeitellt: Lähmung, 
Epilepfie und Herzfranfheit. Der Spezial- 
arzt jagte, er hätte feine vier Wochen mehr 
zu leben, und ſelbſt wenn er am Leben 
bliche würde er ein Idiot fein. Der Kna— 
be hatte jchredliche Anfälle, bis zu vier- 
undzwanzig in vierzehn Stunden., Er war 
in einem erbarmungswürdigen Zujtand, 
als man ihn brachte; aber bald erfannte 
ich die Urfache der Krankheit. Im Namen 
des Herrn gebot ich dem böjen Geijte, 
auszufahren. ES geſchah nicht alles in 
einer Minute; e8 war einer der jhlimm- 
iten Fälle, mit denen ich je zu tun gehabt 
Sn der Nacht wurde nidt allein das 
Bett des Anaben, jfondern auch die Mö- 
bel des Zimmers erjchüttert durch die 
Raſerei der in ihm wohnenden Dämonen. 
In einer Nacht hatte er einen jo furdht- 
baren Anfall, daß er fait jtarb. Der Atem 
blieb aus, und wir glaubten alle, er wäre 
tot. Ich fchrie zu Gott mit dem Wort 
Röm. 3, 3: „Wenn aber etliche nicht glau- 
ben, was liegt daran? Sollte ihr Un- 








glaube Gottes Treue aufheben?” Und 
der Herr redete zu mir und gebot mir, 
bineinzugehen und um das Neben des 
Kindes zu bitten. Das tat ich, und von 
dem Nugenblif an war der Sinabe ein 
anderer. Bald darauf hörten die Anfälle 
auf und jetzt iſt er gejund und glücklich. 

Das folgende iſt ein perjönlicyes Zeug- 
nis einer hochſtehenden Dame: 

„Gelobt jei der Herr! Sch babe eine 
Segenszeit erlebt. Letzten Montag abend 
hatten Paſtor H. und einige Gäjte eine 
jtille Zeit vor dem Herrn hier im ge- 
meinjamen Wohnzimmer. Bald füllte die 
Serrlichfeit des Herrn das Zimmer und 
alle fühlten feine Macht. Mir jekte der 
Teufel furchtbar zu. Es war mehr als ih 
ertragen fonnte; e8 handelte ſich entweder 
um Gieg oder völlige Verzweiflung. Ich 
ſtand auf, um daS Zimmer zu verlajjen; 
aber, der Serr jei gelobt, Paſtor H. trat 
mir in den Weg. Sch war zornig, aber 
dann kam die Kriſis; er jah, der Teufel 
müſſe ausgetrieben werden und befahl ihm 
im Namen Jeſu auszufahren. Was ich 
durchmachte, läßt ſich nicht beſchreiben; 
es war ähnlich wie in Mark. 9, 26, nur 
in milderer Form. Die Befreiung geſchah 
ſofort; vollkommener Friede, tiefe Freude, 
herrliche Freiheit waren alsbald mein. 
Aber der arme Leib war völlig erſchöpft. 
Ich konnte eine kleine Zeitlang nicht auf— 
ſtehen, ſogar meine Stimme verſagte. 
Nachher habe ich laut jubeln und Sieg 
und Salleluia rufen können, und tue es 


noch jett. Wollte ich meinen Gefühlen 
ganz freien Lauf laſſen, jo würden sie 
mich nicht im Haufe behalten können. 


Denkt aber nicht, daß dies ein Gefühls— 
raufch oder ein oberflädhliches Werf it; 
nein, es ijt Gottes Werf. Ich hätte aleich 
zuerjt jagen ſollen, daß Paſtor 9. jofort 
bei mir erfannt hatte, was es war, und in 
perjönlicher Unterredung mit mir den 
Finger auf den wunden Fleck geleat halte; 
aber ich war ausgewichen und war ent- 
ichlojfen geweien, daran fejtzubalten (venn 
wir wieder zufammenfommen, will ich 
euch jagen, was es war); doch der Herr 
ichlug mich nieder, und ich mußte mich 
ergeben. 

Selobt jei der Herr! Mein Friede umd 
meine Freude find feitdem nicht gewichen, 
fondern größer geworden. 

Sch fühle mich wie ein freigelaljener 
Vogel; ich war in herrliche Freiheit ge- 
fommen! Und dies ift nur der Anfang. 
Sch habe mich dem Herrn ergeben, dat 
Er mit mir tue, was Ihm gefällt, jolange 
Er in mir wohnt und mir Kraft gibt, 
Seinen Willen zu tun. 

Um jeden Preis will ich ganz ihm fol- 
gen. Reine halben Maße! Ihr werdet 
euch freuen, dies alles zu erfahren, das 
weis ich. Bitte, betet für mich, daß ich 
bewahrt bleibe ganz für Ihn und zu 
Seinen Füßen; es iſt der beite Pla für 
mich.“ : 

Dieje Beifpiele Tießen ſich vermehren, 
allein jie genügen, um zu beweifen: 1. daß 
es noch in unjeren Tagen dämonijche Be- 
fefjenheit gibt, 2. daß unfer Herr Jeſus 
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Chriſtus noch heute der mächtige Heiland 
und Befreier von ſolcher Beſſenheit iſt. 
Er war und iſt Der, welcher dazu erſchie— 
nen iſt, da er die Werke des Teufels zer- 
itöre. Keiner, der von böjen Geijtern 
geplagt wird, oder der Freunde hat, die 
jo geplagt werden, braucht zu verzivei- 
feln. Gott wect die Seinen auf und gibt 
ihnen Mugen, die wirflie Urjache der 
furdtbaren Bedrüdungen, Krankheiten, 
fittlihen und geiſtigen Gebundenheiten, 
zu erfennen, unter welchen viele jeufzen. 
Der Tag ihrer Freiheit naht. Noch heute 
jammert e3 ihn der armen leidenden 
Menjchheit, und Er erwedt als Selfer 
für dieſelbe Menjchen, welche, mit dem 
Heiligen Geijt ausgerüjtet, mächtig jind 
dur Gott, die Feitungen Satans zu 
zerjtören. Daß Er auch dies Zeugnis in 
Snaden benugte, um vielen in unjerm 
Lande und in anderen Ländern Licht und 
Leben, Hoffnung und Freiheit zu bringen, 
iit das ernſte Gebet und die zuverjicht- 
lihe Hoffnung des Schreibers.“ „Er 
muß berrjchen, bis daß Er alle Seine 
Feinde unter Seine Füße lege” (1. Kor. 
15, 25). 

Evangeliſches Allianzblatt. 

* * * * * 

* 

Miſſion. 

Aus der Ferne. 
Teure Geſchwiſter und Leſer der 

Rundſchau: — 

Grüß Euch Gott zuvor. 

Schon iſt es eine geraume Zeit ber, ſeit 
ich etwas geſchrieben und will mal wie— 
der einige Zeilen ſchreiben. 

Bon den Erfahrungen in der loetzten 
Hälfte des Juni und der erſten Hälfte 
des Juli wird aus einer anderen Fe— 
der ſchon ein ausführlicher Bericht erſchie— 
nen ſein, und ſomit erwähne ich nichts 
weiter als daß die Donnéerwolken jetzt 
vorüber gegangen ſind und hier iſt es ru— 
hig, nur iſt es wie im Sommer in Ame— 
rika wenn das Regenſchauer mit dem Un— 
wetter vorüber iſt aber rund umher zuk— 
ken noch die Blitze und rollen die Don— 
ner in der Ferne. Aber wie lange es 
dauert, bis wieder eine Wolfe da iſt und 
der Regen in Strömen ſich ergießt und 
die Donner krachen und die Blitze her— 
niederſchmettern, wiſſen wir nicht, dieſes 
mag mit einmal wieder da ſein. Doch uns 
iſt ſehr nach einer ruhigen Zeit der Ar— 
beit in den Schulen und im Felbe, denn 
all dieje Unruhen dieje ganze Zeit fit 
wir wieder bier find, haben viel in der 
Arbeit gehindert. Vielleicht iſt cs uns 
nun bergönnt, diefen Termin in Ruhe 
und Frieden ungejtört zu arbeiten, da 
etwas mehr erreicht werden kann als es 
bisher möglih war. Dazu mu aber 
dann der Herr bejondere Kraft geben und 
die Herzen der Menichen Ienfen und fie 
für die Botjchaft des Evangeliums vor- 
bereiten. Betet bejonders bierfür, 
denn es jcheint, al$ ob durch all diejes 
die Herzen jehr abgejtumpft werden und 
noch mehr unempfänglic, als es vor- 
ber der Fall war. 

Meine geplante längere Neije im Felde 
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während der Sommerferien wurde durd) 
den oben genannten Krieg auch ziemlich 
verjpätet aber doch, als es alles vorüber 
war, durfte ich doch auf Neifen gehen und 
dieje Mitteilungen jollen fich etwas mit 
diejer Reiſe bejchäftigen. Es war nun 
grade in der Reisernte und alles was id 
regen fann, bat dann von früh morgens 
alle Hände voll bis jpät des Abends, jo 
dag meine Berfammlungen nur meijtens 
des Abends nachdem die Erntearbeiter 
heimgefommen waren, und an den Sonn- 
tagen und auch früh Morgens jein fonn- 
ten. Dieje Reife nahm mic) iiber etwa 160 
Meilen über mande Berge und Täler 
und Flüße dahin und der treue Ejel hat 
mich treulich über die hohen Berge ge- 
tragen und war aljo die Reiſe jehr viel 
angenehmer, als wenn ich hätte alles zu 
Fuß machen jollen. Ic hatte drei Trä- 
ger, die all die Sachen jo wie das Eiien, 
Kochgejihirr, viele Bücher und Traftate 
und Teile der 9. Schrift und Betten und 
Kleider trugen, dann der Koch umd ein 
Stolporteur und der Eſel und ich in einer 
Reihe, das macht eine recht jchöne Reiſe— 
gejellichaft. 

Auf der eriten Station Ku Saf Boa, 
das heißt „Hinter dem Trommel Stein“ 
durjten wir 10 teure Seelen durc) die 
Zaufe in die Gemeinde aufnehmen und es 
war recht ſchön und feierlich. Der drocden 
Zeit wegen hatten wir des Abends Prü- 
fung und den nächſten Morgen jobald es 
hell war, hörten wir bald vie Trommeln 
ſchlagen und die Hörner blaſen und hin- 
aus gings in früher. Meorgenjtunde nach 
vem nahe gelegenen kleinen Brgesitrom, 
wo in feisrlicher Weiſe die Handlung voll- 
zogen wurde und dann die Aufnahme und 
das Abendmahl in ver Savılle Dann 
ging jeder heim zu Frühſtück und dann 
ins Erntefeld, und wir machten fertig und 
ſetzten umjere Reiſe weiter fort. Hatten ei- 
no kleine gejegnete Abendverſammlung in 
einer der London Vijiionsfapellen und 
dann famen wir nach Dſai Tu, wo einer 
ver Hauptlehrer in unſerer Schule wohnt 
und von Wo die Xeute ſchon vorher ein— 
geladen hatten, va wir fommen jollten 
zu predigen. Sch war recht ſehr über- 
raſcht, als fie mir jagtn, „daß, wenn 
wir zu Mittag geſpeiſt hatten cine Ver- 
jammlung unſer wartete. Noch mehr 
überrajcht war ich als ic; vie große Schar 
jahe am Nachmittag, dis jo begierig zu- 
hörten, was wir von der Erlöjung predig- 
ten. So hatten wir dort zwei Tage des 
Abends und auch an den Nachmittagen 
Ihöne Berfammiungen. Manche Teile der 
heiligen Schrift durften wir verfaufen 
und viele Leute famen nad) Medizin und 
Sülfe. Hier haben wir noch feine ge— 
tauften Geichwifter außer einen Bruder 
der aber vor Jahren entiagt wurde we— 
gen einiger VBergehungen und nicht genü- 
gend Befuch der VBerjammlungen, num 
aber ſich wieder aufmachen will. Nur 
jo ſchade, daß wir fo menige Arbeiter 
haben dort hin zu jenden wo fie jo gerne 
einen Prediger hätten. Sa, wo find die 
Arbeiter, das Feld zu bejtellen? Möchte 


(Fortſetzung auf Seite 11.) 
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Nachrichten aus Rußland. 


Einſandt dur) Br. Ph. Iſaae, Cait 
Drange, N. 3.) 

Blagoweſchtſchensk, Sibirien. 
den 5. Juni 1923. 
Teurer Bruder im Herrn! 

Da ich weiß, daß die Brüder im Aus— 
lande dem Leben der Bruderjchaften und 
ganz allgemein, demjenigen Rußlands In— 
terejfe entgegenbringen, jo will ich dieſes 
Wal furz unjere Erlebniijfe in der leßten 
Zeit mitteilen. Sc fange mit der ‚Zeit 
an, als hier im Fernen Dften die Somjet- 
herrichaft auf’s neue errichtet wurde. Das 
geihah am 7. Nov. 1922. Bon da ab hat 
ji das hieſige Leben in jeder Beziehung 
um viele Male verjchlechtert. Ganz bejon 
ders fühlt man das auf getitlich-religiöjem 
Gebiet. Es iſt Dir wahricheinlich befannt, 
dab an der Spite der Sowjets fajt aus: 
ihlieglich abtrünnige Juden jtehen, und 
gerade dieſe Elemente haben jich allen 
Ernjtes drangemact, ganz allgemein die 
Religion_und insbejonders unjer Baptiſti 
ihres Bekenntnis auszurotten. inter der 
Rojung: „Mit den irdiichen Göttern ba 
ben wir aufgeräumt, jeßt geht's an Die 
himmliſchen“ — haben die Kommuniſten 
Bolſchewiſten eine ziemlich ernjte Verfol 
gung aller religiöjen Menjchen in Scene 


gefeßt. Viele Verſammlungn unſen r 
Brüder, Sonntagsſchulen und Jugend— 


vereine ſind geſchloſſen worden, Bibeln 
und Geſangbücher (Gusli )werden fon 
fisziert als fontrerevolutionäre Literatur; 
alle brüderl. Zeitſchriften, wie Blagoweſt 
nik, Slowo Iſtiny, Sejatelj Iſtiny, Golos 
Chriſtianskoj Molodeſche und alle geiſtlich 
ſittlichen Hefte werden vernichtet, als „be 
täubendes Opium.“ In etlichen Gemein— 
den wird bon den Vertretern der G.P.U. 
das Predigen ohne jpezielle Erlaubnis 
jirengitens verboten. So wird die Sow- 
jetherrichaft im Lande verwirklicht und 
das heit dann ruſſiſch: „Trennung der 
Kirche vom Staat“ und Verleihung an 
alle Bürger ‚einer wirflichen Gewiſſens— 
freiheit” (Siehe Verfaſſung $ 13). Alle 
Zeitungen, ohne Ausnahme kommuniſtiſche 
Biatter, da alle anderen verboten find 
(das heit nach Lenin „Freiheit in Wort 
und Seyrift“), verhöhnen Gott, Jeſus 
Chriſtus, die Bibel, Religion und mich 
erſönlich; es wird einem einfach unheim— 
lid. Die Habe gegen mi beganıı im 
Herbit v. Sahres. Hier wurde cin Ver— 
ein fommunijtijcher Jugend gebildet,- furz 
„Komſomol.“ Diefe „Jungens“ baven 
unbejchränfte Freiheit und tie Macht, 
Mittel uno Mithoden zum Sam F mit Der 
Religion nach eiqenem Gutdünken gu 
wählen. Manchmal überfallen ſie unjere 
Gebetsverſammaungen oder rechtgläubige 
Kirchen, ſchrien, machen Geräuſch und 
treiben allerſei Unfug; es werden Gottes 
dien.r verbaft.t und den Brüdern die 
Gebetslokale abſenommen für ihre „Rult- 
projwitn (tultur. Aufklärurg) wie das 


umänoft im Dorf Huropatikino der Fall 


wer, wo den Brüdern ihr eigenes Gebets- 


bus fir einen Klüb abysnommen wurde 
mit ter Begründung, daß die Brüder an- 


" wiirde das ruſſ ſch 
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derswo auch beten könnten, jie benötigten 
aber Räume für ihren Klub. Es ijt jelbit- 
verjtändlich, dal alle Brotejte und Bitten 
vergeblich jind. Dieje Sungens bringen 
e5 jogar fertig unter der Barole „Kampf 
mit der Religion“ aus den Schulen gläu 
bige Lehrer zu entlajjen, wie das mit et- 
lihen von unſeren Schwejtern der Fall 
war. Solde eifrige und heftige Ver— 
folgung der Gläubigen ihrer religiöjen 
leberzeugung wegen ijt leicht zu erflären, 
wenn ınan bedenkt, dal alle Komſomol'zy, 
Sünglinge und Mädchen nicht über 25 
Sabre alt find, weder Lebenserfahrung 
noch eine fejtgefügte Weltanſchauung ba 
ben. Und da fie alle amtliche Perjonen 
der ©. P. U, Gubrevfom, Boltsmiliz 
oder der Komando’s der Noten Armee 
jind, jo ijt ihnen alles erlaubt. (Siehe Se 
jaja 3, 1—5). — Gegen die verübten 
Bergewaltigungen und Gemeinbeiten über 
Religion und religiöje Menjchen gibt es 
fein Gericht. Es genügt die Behauptung, 
daß die von ihnen verübte Vergewaltigung 
hervorgerufen wurde durch die Notwen- 
digfeit einen von ihnen bei den Vertretern 
ves Kultus entdeckten Verfuch zum Sturze 
der Somjetherrichaft im Keime zu erjtif- 
fen, — und alle ihre Handlungen werden 
gerechtfertigt. Für „ähnliche Heldenta 
ten“ werden ihnen von den Zeitungen Xo 
beshymnen jungen, während «etäujchte 
und gejchändete Berjonen nirgends zu ih— 
rem Rechte fommen. In ſolchen Ber 
hältniſſen leben bier die Menſchen und 
Schnen ſich nah Befreiung von jolcher 
Swaltherrichaft. — 

Was uns perjönlich anbetrifft, jo be 
finden wir uns gegemmwärtig in China. 
Das gejchab folgendermaßen: ch wurde 
von umjerm Konſul mac Charbin beord 
net, um einen neuen Paß an Stelle des 
abgelaufenen zu erhalten. 3% erhielt ihn 
am 14. Mai I. 3. und ging glei) zum 
Bertreter Sowjet-Rußlands das Viſum zu 
holen zur Einreife nad) Sibirien. Diele 
Bitte wurde mir als Britiſchen Reichsan 
gehörigen und als Vertreter ausländiſcher 
Deiilton, als Miſſionar der Baptiiten in 
Sibirien abgeſchlagen mit der Warmung, 
dag man gegen mich die Geſetze wegen 
5 1onage in Siriegszeiten zur Anwendung 
bringen werde, falls ich es doc wagen 
] Territorium zu beiro: 
ten. Mile meine Bemühungen biteden er 
foigos und ic) war gezwungen, meine 
Familie nach Helambo, China, zu ru— 
i.n. So verwirflict die Sowjetmacht die 
von ihr deilaricrte „Gewiſſensfreiheit.“ 

Sa, teurer Bruder, das ganze Leben 
tft bier voller Widerjprüche. Bemitleidins- 
w.rt ift nur die unferm Serzen li.b und 
teuer geisordene Kirche in Blagomwrjcht- 
fch.nsf, von der ich mid; nicht verabichie- 
den durfte, und was ums die Zukunft 
bringen wird, weiß allein der li be Gott. 
Vor uns ſt alles dunkel. Der Möglich— 
keit beraubt in S.birien zn arbeiten, ge: 
vonfen wir m 3 Wocen nah Charbin 
zu fahren, um bier weitere Drdres der 
Miſſion zu erwarten. Wenn amd da: 
2 bon der Lente in politifcher und wirt- 
ichaftlicher Bozichung jeher ſchwer iſt, im 


. 
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religiöjen Leben iſt geiftlicher Aufſchwung 


und Energiezufluß zur Ehre Gottes zu be— 


merken. Einerſeits das tobende Alltags— 
meer, andererſeits ein löblicher und fried— 
licher Aufbau der Kirche unſeres Herrn. 
In dieſer Hinſicht iſt alles hell und freu— 
denvoll! So hatten wir 3. B., im laufen— 
den Jahr in Blagow. jchon 3 Mal Tauf- 
fejt: das erjte Mal taufte ich 14, das zwei— 
te 16, das dritte 10 Seelen, alles er- 
wacdjene Berjonen. Der Name unjeres 
Herrn jei gelobt. — Bitte alle, die den 
Herrn und Seine Wiederfunft lieben, von 
uns herzlich) zu grüßen. Betet fiir uns, 
damit Gott uns deutlich zeigen möge Sei- 
nen Willen für unfere Zufunft. 

„J can hear my Savior calling, 
Take thy cross and follow Me. 
Where He leads me I will follow, 
I'll go with Him all the way”. 

* * * * * 
Sofiewka, den 2. Auguſt 1923 

Lieber Bruder Herman H. Neufeld! 

Ein Gruß des Friedens zuvor! Vor 
zwei Wochen erhielt ich Deinen w. Brief 
mit der Mitteilung von der Spende l. 
Geſchwiſter aus Amerika und geſtern emp— 
fing ich anf der Poſt in Wosneſſensk, 
durdy Gosbank, Mosfan in amerifaniscden 
2 Dollar Sceinen die Summe von (18- 
09.—) Eintanjendahthundertnenn Dollar. 
Sehr getroffen ijt es, dab es in amerifa- 
nischen Dollar fam, denn am 29. Juni ift 
das Geld aus Mosfau abgejandt worden, 
und jeit jener Zeit find die ruſſiſchen 
Seldwerte wenigitens 15% gefallen. 

Den lieben Spendern ein  reichliches 
„Vergelt's Gott!“ 

Wir find, Gott jei Danf, nahe vor der 
Ernte und daher auch vor der Ausficht, 
bald wieder eigenes Brot zu eſſen, doc) 
wohl fait alle für einige Seit, und dann 
taucht die Frage bei vielen auf, wie wird 
es aber den langen Winter gehen? 

Zwei Monate bin ich mit ganz kurzen 
Unterbrechungen in den Pawlodarer und 
Slawgoroder (Barnauler)  Anfiedlungen 
gereiit und hatte Gelegenheit manch trau— 
riges Bild zu fehen, ſowohl Familien, die 
ſich durch den nanzen Winter mit Hirje- 
arüße und Kartofſeln ſpärlich nährten und 
auch jehr dürftig nefleidet find, ja man 
trifit and ganz nackende Kinder, and 
Mädchen bis 14 Jahre alt an, die Eltern 
iv, daß fie die Verſammlungen nie beſu— 
dien können. 

Ti Ernte ift ſchwach mittelmäßig, auch 
jo ſchwach, dab es am etlichen Orten viel- 
feicht die doppelte, oder aud) nur einfach 
die Musioat geben dürfte. Der Bevoll- 


mäctigte von Alvin Miller, Moskau 
Hermann Rieſen, welcher gegenwärtig 


zniere Anſiedlungen bereift, machte ge- 
ſtern in einem Vortrage dor einer größe— 
ren Berſammlung die Bemerkung: „Auf 
Grund der Beobachtung jage ich, daß hier 
are die Merkmale vorliegen, wie fie deu 
Aubruch der großen Hungersnot im Sa- 
mariſchen anzeigten nnd madt Euch dar- 
anf arfaht, daß im mäditen Winter bei 
End Lonte dem Hungertode erliegen wer- 
den.” — 

Wir gedenken nächjtens die erhaltene 
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Spende in Omsf in ruffiiches Geld um— 
äujegen und gleich in Ware und Kleider 
umzujeßen, denn nad) der Ernte werden 
die Preife rajch hoc) jteigen, jobald die 
Leute faufen fönnen, die Ware ſoll daun 
unter den Aermſten verteilt werden. 

Die Verteilung habe ich der Verwaltung 

unjeres, bon der Negierung bejtätigten 
wirtichaftlihen „Menno-Kornis“ Ver— 
bandes übertragen, welcher ſchon vieles ge: 
tan hat zur Brotverjorgung, und die ge 
nauen jtatijtiichen Daten hat über den 
VBermögensbejtand umjerer mennonitijchen 
Bevölkerung. Der VBorjigende ijt mein 
Sohn Beter Wiens und jein Gehilfe Pe— 
ter PBätfau, ein Sohn des leitenden der 
M. Br. G. Nadarowfa Abraham Pät— 
fau, nachher wird ein Bericht Rechenſchaft 
darüber ablegen. 
Hermann Rieſen gab Ausficht, day durch 
Herrn Al. Miller auch noch eine, wenn 
gleich auch nur jehr jchwache Hilfe für Die 
PBamlodarer Anfiedlungen in Ausſicht zu 
nehmen jei, weil die Not im Siawgoroder 
Kreiſe größer jei als bier, dem ich voll 
und ganz beijtimme, wie wir aber durch— 
fommen jollen, ift einzig Gott bewußt, 
denn wir vertrauen dem, der die Ser- 
zen recht lenfen wird. — 

Aljo, Deine Lieben fommen bin, nun 
ic) gönne Euc) die Freude des Beiſammen— 
jeins. Bitte die lieben, mir jo nahejtehen 
den Eltern von mir herzlich zu grüßen. 
Mein Sohn Franz, der vor einem Jahre 
jo plößlich aus diejem Leben geriljen wur 
de, trug fic) auch mit dem Gedanken, mic 
hinüber fommen zu lajjen. Gerne hätte ich 
in dem ſchönen Slalifornien mein Leben 
bejchlojjen, doch hat es dem Herrn gefal- 
len, mir auch diejen, wie jo viele andere 
Serzenswünjche zu vevjagen, ich bringe 
Ihm, der mich liebt und auch mid) von 
meinen Sünden gewaschen hat und trog 
meiner Untichtigfeit noch nicht verwarf, 
ach diejes Opfer gerne. 

Es madte mir Fvweude aus einer 
Rundſchau Mitteilung zu erfahren, dab 
Ihr eine internationale Yamilie bilder, 
haben die Schwiegereltern auch gekannt, 
ihade, daß ich die Rundſchau nicht be- 
jtändig lejen fann. Sch werde diejem nuch 
einen Brief für meine Schwiegertochter 
in Reedley beifügen, bitte ihn ihr zuzu- 
jenden, ein „Dankeſchön“ im Voraus! 
Der Brief fehlte Ed.) 

Dir und den lieben Diinen Segen und 
Gelingen vom Herren wünjchend in allen 
Euren Wegen, Euch der Gnade Gottes 


befehlend, zeichne mit herzlichem Bru— 
dergruß J. G. Wiens, 
Sofiewka, Poſt Wosnesenskoje, Kreis 


Pawlodar, Obl. Semipalatinsk, Sibirien. 
(Die Geber ſind mir unbekannt, ich er— 
hielt es mit der Anordnung, es an Aelte— 
ſten J. G. Wiens zur Verteilung an die 
Aermſten, weiterzuleiten, und der Herr 
hat Sein Geleit und Seinen Segen ge— 

geben. Ed.) 
* 
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Lieber Bruder Winſinger! 
Bitte beigeſchloſſenen Brief in den 
Spalten der „Rundſchau“ aufzunehmen. 
Der Brief iſt von Witwe Iſaak Neu— 


Mennonitifche Rundſchau 


feld, Tiege, früher Waldheim, Rußland. 
Witwe Iſaak Neufeld ijt meine Eoufine, 


Sujanna, Zodter von Iſaak Friejen, 
Waldheim, WMolotſchna, Süd-Rußland. 


Zwei ihrer Söhne wurden don den Mach— 
n9-Banditen in Berdjansk erjchojjen. Sie 
hat mehrere Verwandte in Almerifa. 

Ihre Adreſſe ijt wie folgt: 

Mrs. Snjanna Nenfeld, Tiege, c.o. Dr. 
Julius Heinrichs, Poſt Orlowo, fir. Tof- 
maf, Gouv Gfater. Ufraina, Ruſſia. 

Grüßend Johann J. Frieſen, 
Meade, Kanſ. 

Weiter folgt der Brief: 
Lieben Brüder Warfentin, 
Frieſen und Gejchw. Löwens! 

Die große Liebe Goites wünſche ich 
Euch zuvor. Sch jage Euch, lieben Gejchwi- 
ter Ariejens, viel Mal Danf für das 
Bafet. Der liebe Gott möchte Euch jeg- 
nen für alle Wobltaten. Und deine Freu- 
de, lieber Br. Warfentin, wird jegt auch 
groß jein. Und was macht Ihr, Geſchw. 
Löwens? Meine liebe Maria ift jchon lan 
ge jehr franf. Ich fühle nicht nach Brief- 
ſchreiben, doch ich fühle jo ſchuldig dazu 
und jo danfbar. 

Endlih bat doch die Auswanderung 
eingejegt. Wenn die Alt-Rolonier erjt weg 
iind, dann fommen wir an die Weihe, 
Iſaak Neufeld, Jakob Neufeld, Frau B. 
öriefen und Frau G. Neufeld. Johann 
Keufeld und Julius Heinrichs find nicht 
bon den Erjten. Es ijt feine Kleinigkeit, 
denn es geht nad) Amerifa. 

Aber Br. Warfentin, Du jolltejt jet 
nal jehen, wie die Ruſſen anfiedeln. Es 
gibt von Rojenort faft bis Tiegerweide ein 
langes Ruſſendorf und von Rückenau fait 
bis Wargenan ein jehr langes Ruſſendorf, 
auch bei Juſchanlee auf Tieges Land ein 
Ruſſendorf. Am Ende Ohrloffs wird auch 
ein Ruſſendorf angelent. 

Sn den Schulen darf fein Gottes Wort 
jein, aber das Gegenteil. Wegen Brotman- 
gel brauchen wir nicht auszumandern. — 

Mariechen liegt heute auf Sterben, ich 
fann es nicht verjtehen, aber der Herr muß 
uns tragen helfen. Es will doch fajt zu 
ſchwer werden. Wir müſſen uns beugen 
unter die gewaltige Hand des Herrn und 
uns tröjten. Much den lieben Julius mit 


Johann 3. 


- jenen zwei Sinderchen müſſen wir trö- 


ten, denn Mariechen leidet jo jehr, es 
wird doc ein Scheiden geben. Der liebe 
Gott weiß, warım. Wir haben jchon 
manches erfahren, da wir fragten, Herr 
warum? Much als die beiden Söhne tot 
waren und Beter auch jofort, dann hieß es 
auch warum, denn es war alles jo dun— 
fel um uns ber. ber Gott jei Dantf, 
wir haben uns ſamt den drei Witwen 
durch) ſehr schwere Zeiten doch wieder 
durchgefunden und gehen an Seiner Hand. 
Dem lieben Vater im Himmel jei Lob umd 
Danf, Er bat uns bis hierher durchge- 
bracht. Meine Schwägerin, Frau Gerhard 
Neufeld kommt oft zu uns, fie iit aber 
nicht mehr jo luſtig wie früher. Sie hat 
auch viel erfahren. Wenn fie ein Freibillet 
hätte, würde fie auch nach Amerifa gehen. 
Sie hat jegt eine Kuh. Sie iit mit ihrem 
Jaſch ganz allein, Lena iſt in Petersburg, 


17. Oktober 


Anna wohnt auf ihrem Hof bejier, denn 
ihr Schwiegervater hat die Mühle in 
Blumenort. Ihr Gerhard wurde auch mit 
den 22 Wann in YBlumenort von den 
Vachnomwzen umgebracht, als auch das 
halbe Dorf angejtedt wurde. Sie hatte 
nicht eine Hand voll weißes Mehl. Sie 
bat im Winter ein Bafet erhalten und 
einen Brief von Warfentin. Sie fann 
wohl nicht mehr jchreiben, diejer Brief 
fojtet jchon 131% Wiillionen, es ijt fait 
nicht zu bezahlen. 

Br. Stornelius von Roſenort wurde be: 
ſtimmt, mit den Alt-Koloniern bis zur 
Grenze zu fahren, doc am Tage vor der 
Abfahrt wurde er von Soldaten urretiert 
und ſitzt jegt noch in Tofmaf. Nett wol: 
len alle auswandern. Das Getreide umd 
Gemüſe jteht jehr gut. Ob unjer Auswan— 
dern noch dieſen Herbſt werden wird? 
Gott weil es. 

Lieber Bruder Warfentin, grüße Deine 
Familie jehr von mir. Sch hatte das Glüd 
vaß ich meine Schott (Rechenmaſchine) ver: 
faufen fonnte und nun fann ich diejen 
Brief abſchicken, auch einen nad) Minne- 
jota, dann muß ich aber aufhören, es 
fommt zu teuer. Mein Freund Löwen 
ichiefte mir Nadeln, doch die find geſtoh— 
len. Mein Better von Minnejota jcjiete 
2 Dollar im Brief, doch auch fie waren ge- 
tohlen. Ein anderer Verwandter jchicte 
mir Zeug und einen Dollar, doch aud) 
das iſt gejtohlen. Einem tut das Herz jo 
weh. Etliche haben in den Briefen dod) 
was bifommen. Herzlich grüßend bleibe 
ich Eure Schweſter Sujanna NWeufeld. 


* * * * * 


Gnadental, Molotſchna 12. Juni 
Werte Freunde! 

Sch babe jchon mehrere Mal Briefe an 
Sie dort geſchickt, aber immer noch Feine 
bon dort erhalten. Deshalb jchreibe durd) 
die Rundſchau. Wir find, Gott jei Dantf, 
noc) immer gejund, außer Papa, Mama 
dagegen geht das Arbeiten noch jehr gut. 
Wir wollen uns für alle das Gute, das 
Sie an uns getan haben, bedanfen, Wie 
werden wir. es Euch vergelten fönnen? 
Möge Gott, der Herr es vergelten! Im 
Herbſt vorigen Sahres erhielten vie Eltern 
bon ob. Negehr, Henderjon, Nebr. drei 
Pakete Nahrungsmittel und in Ddiejem 
Jahre Anfangs März erhielten die El— 
tern, wir, Jae. Hildebrand und ac. Voht 
Snadental, Abr. Klaſſens, Abr. Martens 
und Korn Görzen, Gnadenheim je ein 
Paket. Am 8. Mai 1923 fonnten die Ei- 
tern auch das Kleider-Bafet von Halbftadt 
holen. Ein Bud im Gowicht. Darin wa- 
ren: ein Damtenpaletot, drei Herrenanzü- 
ge, fünf SHerrenhojen, eine Wejte, vier 
Paar warme Serrenunterhojen, 2 P. w. 
srauenunterhojen, jechs warme Sinder- 
bemde, 4 warme SHerrenhemde, 4 Som- 
merhemde und 3 Baar Strümpfe. Es ilt 
viel an uns getan! Letteres iſt von Sohn 
Bet. Quiring, Henderjon, Nebr, Schade 
daß fein Brief darin war. Das Winterge- 
treide jteht jehr hübjch. Der Noggen wird 
in 14 Tagen wohl jchon gemäht jein, 
Das Sommergetreide jtehbt etwas jchlech- 
ter. Wir haben gejät: 4 Desj. Winter- 
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weizen, 2 Roggen, 31% Gerſte, 11% Ha— 
jer, 11% Hirje, 1 Kukurus, Bajtan und 
Kürbijje und Kartoffeln jtehen hübſch. 

Kir wohnen bei den Eltern und haben 
im Frühjahr, 16 Desj. Yand zugeteilt be- 
fommen. Haben 3 Pferde, 1 Hodling, 4 
Schafe, 2 Schweine Mit Brot gedenfen 
wir auszureichen und ijt jegt auch ſchon zu 
faufen, iſt jehr teuer, aber es ijt zu be— 
fommen. Peter lajjens waren im No- 
vember vorigen Jahres hier auf Bejud) 
von Samara. Dajelbjt ijt ein jehr naſſes 
Frühjahr gewejen, jo daß fie jegt auf eine 
ihöne Ernte rechnen. Da herrſcht gegen- 
wärtig jehr das Fieber. Es joll eine 
ſchwere Krankheit jein. Die Eltern Johann 
und Suſanna Klaſſen bejtellen jehr zu 
grüßen! Wir haben den Wunjch, daß Ih— 
nen, den I. Onfeln Bet. und Dietrich 
Quiring, Nebrasfa und allen unjern Ver— 
wandten diejes möchte geſund antreffen! 

Nebit Gruß von Eurem Neffen und 
Couſin 

Jaec. und Margareta Klaſſen. 
* * * * * 
Den 1. Juli 1923. 
Werter Freund H. Neufeld. 

Ich bin mit Frau und Tochter hungrig 
und nackend. Ich babe von Amerifa 3 
Food-Drafte erhalten. Jetzt arbeitet Die 
ARM. nicht mehr, aber die Leute befom- 
men doc Hilfe von Amerifa, in Geld. — 
Sc) habe dort ziemlidy Bekannte und aud) 
Verwandte und möchte mit joldhen in 
brieflichen Verfehr treten. Abraham Pe— 
ter Heinrichs, gebürtig in Einlage (Kitſch— 
fas) Goudernem. Gfaterinoslam, gegen- 
wärtig anfällig in der Krim Simferopel, 
Gubernsfaja-Strafe 25. 

Sch möchte etliche nennen: Peter Penner 
aus Friedensfeld, der vor cir. 20 Jahren 
bon Riga aus nach Amerifa überjiedelte. 
Abraham Pet. Iſaak, NRojental, Siemens 
ans Neinfeld, Peter Andreas aus Ein- 
lage :... 

Sch bin alt und ſchwach und lebensmüde 
bin nadend, arm, fein Holz zum Win- 
ter und feine Ausſicht —. Möchte doc) 
Gott bald eine Erlöjung für mich geben. 
Sie fünnen es mir glauben. 

Grüßend: A. Heinrichs. 

* * * * 


Olgafeld, den 3. Auguſt 1923. 
Lieber Bruder H. Neufeld. 

Ich komme zu Dir mit einer Bitte, 
betteln geht aber ſchlecht, doch der Winter 
naht, Kleider haben wir aber ſehr ſchlech— 
te und zum Eſſen wenig. Im vorigen 
Winter mußten wir unſere Kuh für 5 
Pud Getreide abgeben. Ich wollte ſchon 
in Alexandrowsk arbeiten, aber das geht 
nicht, wer an Gott glaubt, wird entlaſſen. 
Bis jet bin ich an Gottes Hilfe noch 
nie zu Schanden geworden, Er wird aud) 
weiter helfen. Könnteſt Du nicht auch für 
mid; eine Hilfe finden? ch würde es 
gerne mit der Zeit zurücderjtatten, wenn 
erſt beſſere Zeiten eintreten. 

Im Irdiſchen geht es jchwer, im Geiſt— 
lichen flimmen wir langjam bergan. Um 
2 Wochen ijt in Sergejewfa Tauffeit, 
fommt zu Beſuch. 

Wir werden wohl in diefem Jahre noch 
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bier bleiben müſſen, es geht wieder nicht 
nach unjerm Sinn. Doc der Herr fennt 
unjern Weg, Er wird auch wiiien, was für 
uns gut ift, und Er ijt unjere Hilfe in 
der Not, die uns betroffen hat. 

Mit freundlichem Gruße an Deine Ya 
milie bleibe ich Dein Bruder 

P. P. Hunger, 
Colony Olgafeld, Poſt Werchnij Rogat— 
ſchik, Ujeſd Melitopel, Gouv. Ekaterinos— 
law, Ukraina, Ruſſia. 
* * * * * 

Br. Franz Klaſſen von Donskaja, Gouv. 
Samara ſchreibt am 18. Juli: 

Die Ausſichten auf die diesjährige Ern 
te ſind auf Neu-Samara ſchlecht. Auf an— 
deren Stellen etwas beſſer. Der Roggen, 
den man bei uns wenig ſät, iſt meiſtens 
noch erträglich, aber das Sommergetreide, 
das doch ausichlaggebend ijt, wird nicht 
einem jeden die Saat zuriiderjtatten. Es 
gibt wieder einen jchweren Winter, um 
jomehr freuen wir uns zur Amerifa-Rei- 
je. Gott hat unſere Vlennoniten in Ruß 
land jchon in eine ſehr ernſte Schule ge- 
nommen. Und doch will es mitunter jcjei- 
nen, als ob ſich noch zu wenige von Su 
ner Güte zur Buße leiten lajjen. 

* * * * * 
Nadarowfa, den 8. Auguſt 1923. 
An die Redaktion der Mennonitiichen 
Rundſchau in Amerika! 

Schon lange Zeit haben wir die Menn. 
Nundicha nicht mehr zu lejen bekommen, 
und jo find wir auch ganz abgefommten 
von jeglichem Werfehr; durch die langen 
Sahre find mir auch alle Adreſſen abhan 
den gefommen. Nett möchte ich gerne mal 
wieder einen Briefiwechjel anknüpfen mit 
den Verwandten jenjeits des Ozeans, und 
dazu möchte ih die Rundſchau in An 
ipruch nehmen, und bitten, ob es nicht 
möglid; wäre, auf diefem Wege in Füb- 
fung zu treten mit den Verwandten. 

Sch bin Peter oh. Faſt, mein Bater 
war Johann Iſaak Fat, 1.3. in Blum— 
jtein an der Molotſchna auf der Reviſion 
gehörig; meine Mutter war eine Katha— 
rina, geb. Warfentin von Münijterberg; 
die Eltern find jchon boide eine Reihe von 
Sahren tot. 

Meine Frau iſt eine Maria, geb. Koop, 
Tochter des Iſaak I. Koop, lange Zeit in 
Waldheim (Molotſchna Kolonie) gewohnt; 
die Mutter meiner Frau war eine Aga- 
netha, geb. Buller; find auch jchon mehre— 
re Jahre tot. Anno 1906 reijte mein Ne fe 
Johann Jak. Delesfy nad) Amerifa auf 
ein Freibillet von feinen Verwandten; er 
blieb dort ca. drei Jahre und dann kam 
er wieder zurück. Wie ich zufällig börte, 
joll Kornelius Warfentin von Waldheim 
and} jchon dort fein! Sollte der durch dieie 
Zeilen zu finden fein, jo würde ich ihn 
bitten, mir ein Lebenszeichen zu jchicken. 

Wir haben mehrere Jahre in der Fabrik 
in Waldheim gearbeitet. Br. Warfentin 
hat uns auch bier in Sibirien mal befucht. 
Warfentin hatte in Waldheim ein Kran— 
fenhaus eröffnet. Warfentin diene zur 
Nachricht, daß wir noch alle am Leben 
find, d.h. ih und meine Frau und fünf 
Kinder; manches haben wir in legter Zeit 
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durch gemacht, manche jahen wir um uns 
fallen, aber wir pilgern noch dem einen 
Biele zu. Wenn dieſe Zeilen es bewirfen, 
daß ich eine nähere Adreſſe von irgend je 
manden aus jener Welt jollte befommen, 
dann werde ich Näheres berichten. 

wit Gruß an alle, die ſich umjerer er: 
innern, verbleibe P. Faſt. 


Deine Adreſſe iſt: Sibirien, Kreis 
Pawlodar, Gouv. Semipalatinsk, Woe— 
nesener Wolloſt, Dorf Reiufeld. Peter 


Joh. Faſt. 
* * * * * 
Natarowfa, d. 8. Mugujt 1923. 

An die „Mennonitiſche Rundſchau.“ 

Ich bin Abraham Klaſſen, Sohn des 
Peter Joh. Klaſſen, ſtammend aus Mün— 
ſterberg, Halbſtädter Wol., Rußland, woh 
ne gegenwärtig in Nadarowka, Poſt Wos— 
nesenka, Baw:vderer Kreis, Semipalatins— 
fer Gonv. Sibirien. Ich ſuche meine 
Schweſter Eliſabeth, die Frau Peter Dirks, 
früher wohnhaft in der Krim, im Dorfe 
Buſan, nad, America übergeſiedelt auno 
1904. Nach der früheren Adreſſe wohnten 
Dirks in der Nähe von Waſhington. 

Bitte die Rundſchauleſer, welche meine 
Schwefter fennen und über fie Auskunft 
geben können, mir über ihr Verbleiben zu 


berichten, nach der oben genannten Ad— 
reſſe. Grüßen»: br. Klaſſen. 
* * * * * 


Nachrichten ans Deutſchland. 
* 


* * 


Station Malſchefskaja. 1. Juli 1923. 
Sehr geehrter Herr Neufeld! 

Da ich durch die Amerikaniſche Menno— 
nitiſche Hilfe erfahren habe, daß Sie ſchon 
vorſchiedenen in Deutſchland geholfen ha— 
ben, komme ich mit einer großen Bitte zu 
Ihnen. Meine Mutter Icht in Deutjchland 
und befindet jich dort in Folge der zunch- 
menden Xeurung in einer ſehr kritiſchen 
Lage. Wir jelbit aber haben durch den 
Bürgerfrieg ſehr viel Schaden gelitten, 
jo daß wir nicht in der Lage find, ihr zu 
helfen. Auch ift unfer Iljähriges Töchter- 
chen beit m.iner Mutter, es beſucht dort 
die Schule. Die Sorge um meine Mutter 
und unſer Kind lajten ſchwer auf mir, und 
ich bitte Sie recht von Herzen: „Selfen 
Sie.“ Sch war zu Haufe das einzige Kind. 
Mutter hat feinen Ernährer, als Witwe 
ſteht fie allein. Sie verfauft ſchon eins 
nad) dem andern aber was bilft das in 
jolcher Zeit, bei folder Geldentwertung. 

Sie werten fi gewiß wundern, daß id) 
mir als Fremde ſolcheé Bitte erlaube. Aber 
die Not treibt mich, und ich bitte Sie recht 
von Herzen: „Anterjtügen Sie meine 
Mutter!” Bon Amerika jtcht doch der 
Weg offen nach Deutjchland. Um unfers 
gemeinjchaftlihen Glauben willen: „Hel— 
fen Sie.“ Ich batte die Amerikaniſche 
Monnonitiſche Hilfsgeſellſchaft um Hilfe 
gebeten. Da dieſelbe aber nur bier’ in 
Rußland arbeitet. erhielt ich von dort aus 
Shre werte Adreſſe. Mein Mann jtammt 
aus Alt Schönwieſe (Alexandrowsk) und 
iſt der jüngſte Sohn von Abram Johann 
Janzen. Seine Mutter Suſanne Janzen, 
gob. Penner. 


In der Hoffnung, daß meine Bitte 
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nicht unerfüllt bleibt, danfe ich Ihnen im 
Voraus herzlich! 
Mit herzlichem Gruß; 
Ida Sanzen. 


Die Adreſſe meiner Mutter: Frau Wa- 
ria Dörfler, Dippoldiswalde (Sadjjen). 
Banhofitrage No. 250. (Gartenhaus). 

Unjere Mdrejie: Franz Abr. Janzen, 
Station —— eig 


Eiſenbahn (bei ber Brübke 


— 


* * * 


Buhler, Kanſ. Sept. 29., 1923 
Werter Br. Winſinger! 


Am 27. Sept. fand die Begräbnisfeier 
der verjtorbenen Großmutter Jae. Negier 
von der Hebron Kirche aus jtatt. Aelt. 


Abr. Ratzlaff machte die Einleitung mit 
Ebr. 4, 1—11 und predigte dann über 
den 9. Bers. Die eigentliche Leichenrede 
hielt Melt. A. We. Martens über Sol. 1, 
11—17. Zwijchenein jang ein Chor ein 
paar paſſende Lieder. 

Großmutter Negier, 
Negier — ihr Vater war 


geborne Katharina 
Ohm Negier, 


Prediger der Nudnerweide Gemeinde, 
wurde geboren den 9. Dez. 1843 im Dor 


je Rudnerweide, Süd-Rußland. Sie ver- 
heiratete fic) den 10. Febr. 1865 mit Ja— 
cob Negier, der ihr vor über fünf Jahren 
im Tode borangegangen ijt. Vor Drei 
einhalb Jahren hatte jie einen Schlagan- 
fall, der jie bis zu ihrem Tode an’s Bett 
fejlelte. Der Tod war für fie eine Er- 
löjung von ihrem Xeiden. Im Glauben 
an ihren Herrn verjchied fie. 8 Kinder, 
6 Gejchwijter und eine ganze Anzahl 
Großkinder, Verwandte und Freunde be 
trauern den Verluſt Der Groß: nutter. 
Mit Gruß &. 9. Ir iejen. 


Frazer, Wontana, 5. Oft. 1923. 
Den Frieden des Herrn als Gruß! 
Yi.ber Editor Winfinger! 


Nach emer geraumen Yeit des Schwei— 
gens wollte ic} die Stille doch mal un- 
terbrechen und einiges von bier beric 


bifannt wird, 
den Xebenven 


ten, damit es doch) wieder 
da wir noch immer unter 


weilen und um Die Krone des Lebens 
kämpfen, die dem Sieger und Ueberwin— 
der verheißen tft. „Denn ich babe einen 


guten Kampf gefampft, ic) babe Glauben 
gehalten,“ ww. Wie widtig ift es doch, 
daß von ſich durch Gottes Gnade jagen 
zu können, Glauben gehalten zu baben. 
Denn alles iſt unnützes Stroben und Be— 
mühen, wenn der Glaube, das heißt, dir 
wahre Lcbendige, ſeligmachende Gianbe, 
fehlt. „Denn wer au Gott kommen will, 
dr muB glauben daß er ist, und weiten die 
ihn Suchen, ein ®Bergelter ſein wir.” 
Nichts wird der treue Herr umnvergolten 
laſſen, welcher recht gefämpft bat, und 
darinnen bis ans Ende beharret hat, oder 
nicht nur einen guten Anfang gemacdt bat. 
Denn: „Wer beharret bis ans Ende, der 


wird jelig.“ Iſrael fonnte von dem mehr- 
fach verheigenen Lande Kanaan nicht Bo- 
jiß ergreifen, und zwar einzig umd allein 
um ihres Unglaubens willen, 


denn ihre 
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Xeiber verfielen in der Wüſte. Lat ums 
daher ein Wwarnendes Beilpiel daran neh- 


men, venn es Hi uns auc) gejagt worden, 
gleichwie jenen. 

Die Ernte und Drejchzeit gehört much 
wieder zur Vergangenheit. Das Ernteer- 
gebnis ijt ja verſchieden, je nachdem das 
Land gut oder jchlecht zubereitet wurde. 
An Regen und fruchtbare Zeit hat es nicht 
gefehlt, nur daß der fchwarze Roſt hier 
auch etlichen Schaden angerichtet hat. Doc) 
das Getreide ivar ſchon zu weit im Wachs 
tum vorgejchritten, und zu jehr ausgereift, 
als daß der Weizen großen Schaden ge- 
nommen bat. Es tit alles Wo. 1 Weizen, 
denn er wiegt 63 Br. @ Buichel. Der 
Preis jchwantt von’ 96 Cents bis $1.08 
aufs höchite. Heute war es 98 Cents. 

Auf Beſuch waren in leßter Zeit Diet- 
ri Dlferts von Butterfield, Minn. per 
Ford, bei ihren Kindern, unſern Nachbarn, 
David uno Dietrich Dlferts. Gegenwärtig 
ind wieder folgende von Mit. Lake, 
Yinn., auf Beluch: Heinrich Frieſen, Ab— 
raham Diferts, David Wiebe und Witwe 
Boter. Alle haben bier Kinder und aud) 
Freunde. 

Joh. F. Thießens, meine Kinder, be— 
kamen vor zwei Wochen ein Telegramm 
mit der überraſchenden Nachricht, daß ihr 
Bater, reſp. Schwiegervater, Br. N. C. 
Hübert, Hillsboro, Kan. gejtorben jet, 
und daß er den folgenden Sonntag in 
Dit. Lafe, Ylinn. würde beerdigt werden. 
Sp fuhren Varia, meine Schwiegertod)- 
ter, und ihre Tochter vorigen Donners— 
tag dahin ab, um dem Begräbnis ihres 
Vaters beizuwohnen. Den Kindern fan 
die Nachricht ganz unerwartet, obzwar 
er in letter Zeit mehr oder weniger lei- 
vend war. Sein leibiicher Bruder, Kor— 
nelius Hübert, Mt. NXafe, jtarb voergan— 
genen Sommer, wohl an Serzichlag. Sie 
waren bier Brüpder, was ihre Eltern hin- 
terlalien hatten, und hatten jie jonjt wohl 


fone Kinder gehabt, und doch, wenn es 
auc) jchon eine geraume Zeit dauert, mit 
einmal iſt der Schnitter Tod da, und 


dann gibt es eine große Veränderung. 
Doch, der Gang ver Dinge erleidet deswe— 
gen kernen Stilljtand, denn wie das ge- 
wöhnliche Sprichwort lautet: Alles gebt 
jeinen gewöhnlichen Gang, und jo wird es 
auch wohl bis zu dem Ende aller Dinge 
bleiben. 


Hatten es in letzter Zeit ſchon ziemlich 
troden, doch v.rgangene Woche hatten wir 
einen jchönen Durchoringinden Negen, und 
it vie Feuchtigkeit nur gut für künft 
srühjahr. Vergangenes Jahr war es auch 
jo troden, und mw.ntert: ws auch fo zu, 
doch im Wintr Fell gema Schnee, daß 


die Erde im Frühjahr doc) ſchön nah war. 


Nachtfröſte waren dieſen Herbſt noch 
nur unbedeutend, haben auch gugenmwärtt 
das ſchönſte und angenehmſte Weiter fir 
dieſe Jahreszeit Recht paſſend, zum Wei— 
zen zur Stadt fahren. 

Grüßend 


Jakob M. Thießen. 


x ee" 
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Calgary, Alta, 207—7—N. Str, 
N. E. Sept. 28. 1993, 
Werter Freund Winfinger: — 

Gruß an Sie und alle, die fich für ums 
interejlieren. 

Sch bin fein Berichterjtatter, darum nur 
ein paar Zeilen, wenn der Zeitungsmann 
Raum dafür bat. Wir haben bier jekt 
ichönes Wetter, auch eine ſchöne Ernte im 
Norden Albertas. Den 11. September iſt 
hier bei ‚Calgary und Swalwell und aud) 
Nord bis Edmonton ein paar Zoll Schnee 
gefallen aber hat wohl nur an der Fut- 
terfrucht etwas Schaden getan weil fie 
ih hin gelegt hat und jchlecht zu mähen 
jein wird. . 

Muß noch berichten, daß am 21. Sep: 
tember 200 Emigranten Veennoniten, bier 
anfamen, die nach Acme beordert waren. 
Darunter waren auch zwei Neffen von 
meiner Frau Safob und Sara Willms, 
Sara iſt eine Witwe mit zwei lindern. 
Ihr Mann hieß Janzen, Jakob iſt au 
Wittmann aber ohne Kinder. Ihre El— 
tern, Jakob Willems, ſind in Lechfeld, 
Bayern wegen ſchlechten Mugen zurück— 
gehalten, wir hoffen, daß jie auch bald 
bier jein und wieder mit den Ihrigen zu- 
jammen fein können. Jakob Willms it 
meiner Frau Bruder, aljo jehen wir nad) 
dreißig Jahren mal jemand hier von un- 
jrem jchönen SHeimatsdorf Friedensfeld 
und haben jchon vieles von den zwei Nef- 
fen gehört, wie ſchrecklich es dort zuge 
gangen ijt. Freund Peter Töws war ge- 
itern, den 27. September, Gejchäfte hal- 
ber bier in Calgary und ng Sara mit, 
uns zu bejuchen Da er eine Dreſchmaſchi— 
ne eignet, jo habe ich ihn gefragt, ob ſie 
in Swalwell ſchon drefchen und wie & 
ausgibt. Er jagt, Weizen bis fünfzig 
Bujchel vom Meer, nur der Preis ift zu 
niedrig und wieder der gute Wunjch dem 
Sarmer nicht erfüllt. 

Dit beitem Gruß zeichnet 
Freund C. €. 

* * 


Ihr geringer 
Radau. 
* * * 

Main Centre, Sasf. Oftober 1. 

Die Liebe und den Frieden Gottes in 
Chriſto Jeſu den lieben Editor-Prüdern, 
sem Mrbeiter-Berjonal und allen. Xejern 
der Rundſchau zum Gruß. Mu mit dem 
Dichter einjtimmen: Brüder, ich bin auf 
der Reife, nach dem Lande Kanaan uw. 
Doc) es gibt ja auf der Neile Anbhalts- 
Punkte. Gegenwärtig bin ich bei ineinen 
Kindern Iſaak B. Toms, RuſhLake. Ge 
venle baid nah White Fiſh, Montana 
zu fahren per Bahn, und dort auf unbe: 
ſtimmte Zeit zu fein. Erſuche bi. rmit ven 
Editor, meine Zitungen nach letztgenann— 
ten Ort zu ſchicken; kann vielleicht von 
dort dann und wann Berichte einſchicken. 
Mein Haus und Neben-Gebäude und 4 
Acker Land bei Main Centre habe ich ver 
v.ntet an Wilhelm Sem els, die vor * 
zer Zeit von Rußland gefommen find. 

Bi John Diten, M. C. jtarb vor fur- 
zer Zeit das einzige Töcht.rlein an Suiten, 
“ılbt Sommer-Sranfheit, es wurde, 
wenn ich recht bin, den 12. Sept. von der 
M. B. Kirche aus zu Grabe getragen; 
die Zahl der Bejucher war nur Fein, weil 
alles im Drejchen war in der Umgebung, 
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md das Wetter jchön. Leichen-Reden wur: 
den gehalten von 9. P. Janz und Sohn 
B. Wiebe. — Der Ernteertrag iſt ver- 
ihieden, von 15 bis über 30 Bujchel zum 
ker. Grüßend zum Schlu mit Ebr. 
11, 13—16 und 1. Tefjal. 4, 17. 18. von 
burem Mit-Bilger nah) Zion 
Dapid 
in Zufunft in care of D. D. 
Fiſh Montana U. S. 1. 
Editor und Leſer möchten ſich Die 
Adrejfenveränderung merken. 
* * * * 


Fröſe, 
Fröſe White 


* 


712 Fairview Ave., Dallas, Oreg. 

Wir haben unſern Wohnplatz verlegt 
von Kleefeld, Manitoba nach Dallas Ore— 
gon. Am 15. September verließen wir 
unſer Heim bei Kleefeld um von unſern 
Freunden, Geſchwiſtern und Kindern Ab— 
ſchied zu nehmen, beſtiegen bei MeTaviſh, 
Man. den Zug bis Winkler, von da lie 
ben wir uns per Auto-Truck bis Walhalla, 
N. D. fahren, beitiegen dort wieder den 
Zug und erreichten am 21., 159 Uhr 
Morgens unjer Neifeziel, Dallas Oregon. 
Hier wird alle Anſtrengung gemacht, mit 
der Prlaumenernte -fertig zu werden, che 
Regenwetter einiegt. Wir tun auch nod) 
jo viel wir können. Bitte den Editor, mei- 
ne Rundſchau ferner an obige Adreſſe zu 
ienden, auch alle die Briefe an uns jchrei- 
ben wollen, möchten jic) die Adreſſe mer- 


fen. Grüßend Siaaf Wiens. 
* * * * 


Eingeſandt. 
* * * 
Herbert, Sask., 28. Sept. 1923. 
Lieber Bruder Winſinger! 
Wünſche Dir Gottes reichſten Segen 


an Leib und Seele. 

Sn der Rundſchau vom 19. Sept. No. 
38, fragt Bruder 3. W. Neufeld, NReedley 
Gal., nach) der Adreſſe des Jacob Neu: 
feld. Soviel ich weil, wohnte lettes Jahr 
Sacob Neufeld unweit Newton Kanjas. 

Sc möchte zugleich bier auf etwas 
aufmerfjam machen. 

Wozu wird das in der Rundſchau und 
in andern Blättern befannt gemacht, wie 
die Aermſten „unſerer Schwejtern“ jo 
Iheußlicy find behandelt worden? Wem 
nüßt das, oder was wird dadurch gebej- 
jert? Ich jage, es ift ſchädlich umd die Lie— 
ben werden nur demgemäß betrachtet. 

Die Lieben, die gelitten haben, jollten 
jetzt ſchweigen. 

Ind wo es geſchieht, daß im Ver— 
trauen etwas mitgeteilt wird, da jollte 
derjenige, dem es mitgeteilt wird, ſchwei— 
gen, und als beqrabene Sache das mitge- 
teilte jein laſſen 

Es iſt nach meiner Anficht für die Frau— 
enwelt beleidigend, das hinaus zu jchiefen 
durch die Zeitungen, wie es auch in No. 
38 vom 19. September jteht. 

Brüderlich grüßend 

9 A. Neufeld. 
* * * * * 


Verwandte nejucht. 

Da wir gehört haben, dal es geht durch 
die Rundſchau Freunde aufzusuchen, bitten 
wir ſehr herzlich uns behilflich zu fein. 
Unfer Name iit Peter und Katharina Nen- 
Daniel 


ftädter, früher Fran Warfentin 
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bon Nummer 4. Wir juchen nach meinen 
Bruder Heinrich Klajfen von Grünfeld. 
Wie wir gehört haben, jind fie in Manito— 
ba abgejtiegen und wir in Herbert, viel- 
leicht ijt es möglid), da wir uns finden 


fönnen Wir wohnen jeßt bei Abraham 
Dahlfe, Ruſh Lake, Sasf. Peter und 


Katarina Neuftädter. 


* * En * * 


Von hier und dort. 


* * * 


Br. J. J. Bargen, Mountain Lake, 


Minn. berichtet am 26. Sept. unter an 
derem: Sohn Neimer feierte bier gejtern 
jeinen 70. Geburtstag. Er iſt noch recht 


rüftig und viele Freunde famen, ſich mit 
ihm zu freuen und ihre Glückwünſche zu 
bringen. 

Millionar N. N. Hieberts Bater, der 
in Kanſas gejtorben ijt, wurde hier Sonn- 
tag beerdigt. Wir wollen morgen noch 
wieder eine Sendung Kleider nach Euro 
pa abſchicken. 

Dir viel Freude auf Deinem neuen 
Arbeitsfelds wünjchend, Dein 


a“ N 


J. 3. Bargen. 
(Bon Herzen Danf. ED.) 


* * * 


Agnes A. Reimer, Meade Kan., jehreibt 
untern 30. September.: Das Wetter ijt 
bier jeßt ſchön. Der Gejundheitszuftand 
ijt nicht aufs beſte, denn es herrſchen bier 
die Smallpor auf Stellen. Die Tante P. 
3. Nempel ijt den 21. gejtorben. 


* * * 


C. H. Wiebe, Roſthern, Sasf. ſchreibt: 
Berichte hiermit, daß ich meine P. O. Box 
No. gewechſelt habe. Anſtatt Box 134 habe 
ich jetzt Box 102. Das Dreſchen iſt hier 
im vollen Gange, der Ertrag iſt ver— 
ſchieden, von 9 bis 30 Buſchel vom Acker, 
Meizen. Der Preis iſt über 70 Cents. 


* * * 


Franz Janzen, früher Morden, Man. 
ſchreibt: Ich bitte den Editor, meine Ad 
reſſe zu ändern, und es in der Rundſchau 
anzumerken: anitatt Morden, Schönfeld, 
jetzt Plum Coulee, Man., damit es ein 
jeder von meinen Freunden weiß. Im 
übrigen ſind wir geſund und ſind jetzt be— 
ſchäftigt mit pflügen. Der Ernteertrag 
war dieſes Jahr nur gering, es hat uns 
der Roſt ſehr viel Schaden gemacht. Ich 
möchte unſern Geſchwiſtern in Rußland 
noch zu wiſſen tun, daß wir immer beim 
Zug geweſen ſind, als die Rußländer an- 
famen in der Hoffming, es würden von 
ihnen berfommen, der Vater viclleicht oder 
jemand von den Geſchwiſtern, aber wir 
find getäuſcht, es ift feiner gekommen. 
Nas eigentlich die Urjache iſt, willen wir 
nicht, hoffen aber, das fie im Frühjahr 
fommen werden. Sid alle berzlich ge- 
arüßt von Franz und Juſtina Janzen. 
Alſo die Adreſſe vom criten Oktober: 
Franz IJanzen, P. DO. Plum Coulee, Man. 
Canada. 
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Aus der Ferne. 
(Fortſetzung von Seite 6.) 
der Herr uns eine ſchöne Klaſſe Brüder 
jchenfen die dieſen Herbit ins Bibel-Inſti— 
tut eintreten um jich für die Arbeit vorzu— 
bereiten. 

Non bier gings nad) Kiu Vien, wo We- 
ſchwiſter Kiu Yuk Ih arbeiten. Stier durf— 
ten wir einen jungen Bruder taufen und 
jonjt noc auf einem nabe gelegenen PBlaß 
auch in beſonderer Weiſe ven Samen des 
Wortes Gottes jaen. Dann gings nad 
Tia Shu Ha, einen ganz neuen Blaß, wo 
ich vorher noch nicht gewejen, von wo aber 
ſchon im Frühjahr Einlacungen gefom: 
men und wo unjer Kolzorteur-Bruder 
jchon gearbeitet hatte und fie nun unſe 
re Anfunft erwarteten. Auch bier Ichenfte 
der Herr uns reichlich Gelegenheit, das 
Wort Gottes zu verfündigen, und fie wol 
len nım auf unjerer Stonferenz, welche am 
1. Sept. beginnt, cin Geſuch an Diejel 
be einreicyen, dieſe Station als Gebets— 
lat anzuerkennen. Die Aufnahme einer 
neuen Arbeit geht bei uns Ttufenweife vor 
jih. Die betreffense Station reicht erit 
ein Geſuch ein an die Konferenz, fie als 
Gebetsplaß und ihre Schule als Wiljions- 
ſchule anzuerfennen, dann, wenn fich Sün— 
der befchren und 20 oder mehr getauft 
jind, dürfen fie ein Geſuch an die Kon— 
ferenz einreichen um Anerkennung als 
berechtigte Außenſtation oder Gemeinde. 
In Tſoa Ke traf ich andere Verhältniiie. 
Sier its, wo Geſchwiſter Liu Kam Tſien 
(Sojeph Liu's Onfel) arbeiten. Sie jind 
am Bau einer neuen Slirche, wie ich chen 
in meinem vorigen Bericht wohl etwas 
erwähnte, doch da. die Mittel fehlen, ziejt 
fih die Vollendung derielben jchr in die 
Länge. Während fie langjam bauen, wer 
den fie inne daß zientlich Holz verjchwindet 
und da es zu grob wird, machen fie die lo 
fale Polizei damit befannt. Dieje stellt 
eine Unterfuhung an und fie fanden den 
Dieb und auch teilweiſe das Holz. Aber 
num war es ein Dieb, den jedermann 
fürchtete, denn er hatte fih in den frühe: 
vn Jahren als ein furchtbarer Charafter 
bewiejen. Wan zeigte mir die Narbe 
am Halje feines Onfels, wo man nod) 
jeßt wohl recht ſchön den Finger hinein- 
legen fann, naddem fie längſt zugebeilt 
ijt, wo er eines Tages, nachdem fie Strei 
tigfeiten hatten, mit einem fcharien Zim— 
mermannsbeil verſucht hatte, mit einem 
Strich feines Onfels Ko f abzuhacken. 
Wie der Menſch leb.n g bü.ben iſt, kann 
ic) nicht verſtehen. Aehnliche Falle bat er, 

ie fie mir erzählten, wohl drei oder vier 
auf feinen Gewiſſen. Ms fie nun bei 
ihm die Sachen gefunden, ımd ermittelt, 
da er der Dieb jer und fie ſich im Bo 


lizeiquartier beraten, was zu tim, ſiehe 
da, was geichicht? In furstbarer Wut 


hatte er Berl und Knittel geno.nmen umd 
mittels einer Leiter ta® Dach der neuen 
Kirche eritiegen und wie ein wütender 
Bulle wurde nun das Dach der Kirche, die 
Dachpfannen und Bretter verjtört und Die 
Türen und Pfoſten verbadt, während 
wohl hunderte zujchauten, was nun bor- 
ging. Alles Zureden half nichts und die 
Kirche wurde num demoliert. Nun mußte 
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die Stadtpolizei eingreifen und da Die 
Zofalpolizei einen ernjten Brief an den 
Magijtrat einreichen ließ, wurde viejes jo 
fort getan. Als vieje jegt erſchien, halfen 
jeine Brüder und Verwandte ihn zu flie- 
ben und fie fonnten ihn nicht erhajchen. 
Dafür aber nahın die Bolizer einen jeiner 
Brüser gefangen, weil er ihm in ihrer 
Gegenwart zugerufen, zu fliehen und 
jomit wurde mın die Familie berant- 
wortlid, gehalten, ihn zurück zu bringen 
oder die Sache aufs Reine zu bringen. 
Diejes war nun ſchon alles gejchehen als 
ich hin fam und er hatte verſprochen, allen 
Schaden zu erjegen und zu reparieren 
auch wine Bittichrift um Vergebung ge- 
ſchrieben und auch die Kamtlie hatte ich 
verpflichtet, daß er ferner nicht würde je- 
mand von den Ehrijten over andere Ber: 
jonen in Verbindung jchaven und zu— 
dem noch $20. als Strafe für den Bau 
der Kirche zu geben und die Sache war 
beendigt. Er kam dann noc), von jeiner 
Familie herbei geholt, mich zu ſehen und 
abzubitten und ich ermahnte ihn ermit- 
lich, fich zu befehren uno bete mit umd 
für ihn und cr betete jogar auch, Gott 
möchte ihm vergeben, und er wolle von 
jegt an anders werden. Möchte er nod) 
einmal jo ein jtreitbarer Held für Jeſus 
werden, denn Gott fann auch einem Wör— 
der dvergeben und ihn noch zu einem Kin— 
de Gottes machen. Es gibt nicht nur 
Seelen zu taufen und das Evangelium 
zu predigen auf eines Miſſionars Miſ— 
fionsretjen, jondern es gibt allerlei, uno 
ſolche Erfahrungen wie die obenerwähnte 
machen auch ihre Eindrücke. 

Hier hatten wir feine Taufen, aber 
Der Geiſt Gottes wirkte bejonders und es 
gab eine neue Belebung unter den Ge: 
Ichmwiftern und Laue wurden wieder warın. 
Bon bier gings nad) Song Chof, wo die 
Geéſchwiſter ihren gejchäßten Lehrer herge- 
geben haben, um im Bibel Inſtitute ſich 
vorzubereiten ihnen hernach das Cvange- 
lum zu gredigen, und nun haben jie 
feinen Prediger. Einer der Brüder, wel- 
cher eigentlidy die ganze führende Kraft 
der Arbeit dort ift, ſteht dem Häuflein 
dort dor und er bat wieder eimen jehr 
treuen Lehrer gefunden, der der Schule 
vorjteht, weicher jett auch getauft werden 
durfte. Hier hatten wir Segen und aud) 
trübe Erfahrungen, dent bier wars, wo 
wir drei Brüder und zwei Schweitern der 
Sand der Gemeinde entziehen mußten. 
Aber doch ermutigte der Herr die Gejchwi- 
jter, indem wir drei teure Scelen durch 
die Taufe der Gemeinde hinzutun durften. 
Es war cin feierliches Tauffeit an jenem 
Morgen. Noch che die Sonne über die 
Berge bervorfam, verjammelte ſich das 
fleine Säuflein Geſchwiſter jo ungeitört 
und feierlih an der Brücke, worauf einſt 
Br. Pankratz jtand, als er eine jchöne 
Zaufpredigt hielt in jenen Nahren, als 
jie hier waren, bei dem friedlichen Fluß 
zur Taufe der Seelen, die jich entjchieden, 
dem Herrn ganz zu folgen und in der 
jtillen Morgenfrühe, ehe noch die Ernte- 
arbeiter viel Störung mit ihrem NReis- 
ichlagen machten, durften wir die heilige 
Handlung an diejen Seelen vollziehen. Es 
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Gefühl durch meine 


zog ein beſonderes 
Seele während dieſer Zeit, denn ſelten 
oder vielleicht noch nie hatte ich ſo einem 
ſtillen feierlichen Tauffeſt beigewohnt. Die 
erſte unter dieſen Seelen war eine blin— 
de Frau, die nichts von der Feierlichkeit 
um uns ber in der Natur ſehen fonnte, 
jondern an der Hand zum Xaffer geleitet 
wurde, und dann mutig in vie Flut hinab 
jtieg um Jeſum zu foigen. Sie war jehr 
unwiſſend uno ich wollte jie vertröjten bis 
aufs nächte Wal zu warten, aber jie be- 
jtand darauf, jie wollte getauft werden 
und die Geſchwiſter jianden für fie ein, 
venn ihre Wandel hattes es gezeigt, daß 
lie entjchlojfen jei, dem Herr zu folgen 


und bejchlojien, day fie getauft werden 
fonnte. Dann gab ich nach. Sagt Se 
jus doch ſelbſt, taufet jie und lehret jie 


halten alles, was ich euch) befohlen babe. 
Auch in Dung Ha wo unfer Br. Fa Lau 
Prediger ijt, hatten wir recht gejegirete 
Zage und durften hier auch mit fünf See 
len ins Wajjergrab jteigen und Ste in den 
Fluten des großen Flußes begraben. 
Möchten jie alle auferjtanden ſein zu ei- 
nem neuen Keben. Bier den Fluß hinauf 
erhielt ich auch friſche Rahrungsmittel, wie 
Brot und dergleichen, denn mein Brot war 
mir unterdeſſen jo ſchimmelig geworden 
wie wohl jenes war, was die Gibeoniter 
Joſua zeigten, als ſie Iſrael betrogen, 
und das legte mußte ich ſchon fortwerfen. 
Nun gings nach „Tſien Ka Ten“ wel 
ches bed.utet: „Tauſend Samilien Dorf“, 
denn von Dort hattın einige der vorderjten 
Aelteſten ſchon vor einigen Monaten mir 
eine dringende Emladung zufommen laj 
jen, hin zu fommen, denn fie wollen das 
Evangelium. Gerade zehn Jahre war es, 
als wir zum erjien Wal bier anbielten 
und das Wort von der Erlöjung verfün- 
digten. Aber wohl den härtejten Wider 
ſtand, den wir noch irgendwo gehabt ha 


ben, fanden wir hier. Aber nun waren die 
Sachen anders geworden, und fein öf- 


fentlicher Widerjiand war mehr zu mer- 
ten, jondern die Vorderjten waren die— 
jenigen, die die Leute zur Verjammlung 
herbei Iuden und auch Drdnung hielten. 
Auch jie werden wohl auf der Konferenz 
erjcheinen mit der Bitte, fie als Gebets- 
plat auf die Lite zu jtellen. Ach, hätten 
wir erſt Brüder, all dieſe Pläße zu be- 
itellen, wo jo nötig Arbeiter fehlen. 

Bon hier gings nach Jung Bo wo wir 
bor einigen Jahren ſchon eine Stätte der 
Anbetung hatten, aber da nicht viel In— 
terefje vorhanden und auch eine andere 
Station nahebei, welche zuerjt mit diejer 
zujammen eine bildete, ſehr warmes In— 
terejie zeigte und num darum bat, wurde 
es gewechſelt nach Song Chia von Jung 
Bo, und dieſe Brüder blieben ohne Pre— 
diger und Verſammlung. Nun aber ſcheint 
ſich der Weg zu bahnen, daß fie ihr ver— 
lorenes Gut wieder zurück erorbern wer- 
den. Möchte der Herr ihnen Gnade ge- 
ben, denn es iſt dort ein großes Volf aber 
auch recht jehr gottlos und frech. Wir durf- 
ten im Segen Gottes Wort verfündigen. 

Sn Song Ehia durften wir einen jun— 
gen Bruder taufen und hatten auch gejeg- 
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nete Berjammlungen. Dort ift jett auch 
fein Prediger und wird diefe Station von 
vem Bibelinjiitute bedient und während 
der Sommerferien arbeitet einer der Stu- 
denten und auch eine Bibelfrau dort fü 
den Herrn. Pi 

Da mein Weg zur nächiten Statt. 
über Shonghong führte, jo blieb ich einige 
Tage daheim, wo meine Samilie und die 
andern Schwejtern, welche auf dem Berg in 
der kühleren Xujt für einige Wochen 
waren, auch ſchon wieder zuriick waren, 
um wmand)es, das ſehr nötig meine An 
wejenheit bevurfte, zu erledigen und man- 
ce Sachen zu ordnen. 

Bon jeßt an begleitete unjer Sohn Ser: 
bert mic) auf dem legten Ende der Wei 
je, um die Stationen und Sehenswürdig- 
feiten zu jchen und eine Reife mit mir zu 





machen. Der erjie Bla war nun Lan Sa 
Zu, und des Herrin Segen war mit uns, 
wenn ic) nicht die Ermutigung dort 
fand, die ich geene gehabt hätte. Es iſt 


dort etwas ſchwer geweſen, weil fie fein 
eigentligges Gebäude haben für die Ver 
ſammlungen und Ver Bla, den jie haben, 
nicht geeignet tt, für ein Gotteshaus, 
Doch der Geiſt Gottes arbeitete und fie 
rafften ſich mächtig auf und entichlofien ſich 
und beſchloſſen, ein Land zu kau 
fen und dann ein eigenes Gotteshaus zu 
bauen. 

In Vong Tang, der nächſten Station 
durften wir fünf teure Seelen durch die 
Taufe in die Gemeinde aufnehmen und 
wie es mir jd vielleicht für die 


1 
Zukunft noch recht bedeutſame für die Ar 


Orid 


a ut ai 
ieh, einige 


beit des Herrn. WMöchten fie Fraftige Ar 
beiter wirden Ach, daß wir als Kinder 
Gottes doch den Ernſt der Zeit und da 





ſchreckliche Los der Verlorenen ſehen um 
fühlen möchten, dann würden wir mand) 
mal ganz anders ans geben. Ad 
iwie fehlt dieſes unter unjern Brüdern 
und Schweſtern bier. Es jcheint als he 
ben fie fein Berjtandnis für den verlore 
nen Zujtand anderer. Wenn ich es nur gut 
babe und nur gute Hoffnung für die Zu 
funft babe, dann iſt es ſchon recht, Taf 
jeden für jich und das Seine forgen. Um 
doc) } dein Bruder 


ln 
Wert 


) 
fragt Gott „Wo iſt 
Abel?“ 

Bon bier gings nach Tai Yong Ba. 
Sier ſchien cs jo, als begegnete uns nut 
Krankheit und wenig Ermutigendes. Das 
erite waren die Kranken, denn viele le 
gen darnieder in Sieber und der Brediger 
Br. Ten, ſah auch jo hohl und trübe aus 
und war auch Schon eine Zeitlang unter 
dem Fieber und einige jeher krank. Die 
michtigite von dem bißchen Vedizin die id 
noch batte, war bald ausgebraucht umd 
ic) fonnte wenig mehr Helfen. Zudem 
war es noch gerade in der Reisernte, dent 
die iſt hier etwas ſpäter, und bier Fonnten 
wir wenig beginnen. Etwas bejier wat 
es quf der nächſten Station Taf Nen, wo 
auch wohl ziemlich Fieber vorhanden wat, 
war nicht jo ſchlimm. Hier durften wir 
einen Bruder taufen und ſonſt verſuchen 





zu ermutigen und zu predigen. Möchte 
Sott den ausgejtreuten Samen jegnen, 


daß er einjt Frucht bringt. 











u 


zu 


die 


1923. 

Agenten Berlaugt. 
ön jedem Dorf, ın jever Gemeinde, 
mochten mir emen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's beruhmte 


Eelbft - Behandlungen anſtellen. Für nä— 
re Auskunft und freien ärztlichen Rat 
ide man ſich an 
Dr. C. Puſheck, 


Bor 77, 


Chicago, 


u — — — — 


EEE ee 


wieder zu 


einem Wort des 
Geſchwiſter 10 


weiß, ich bin jchon 
ichliege mit 
daB Ihr lieben 


Nun ich 
fang und 
Dantes, 


Heigig für uns und die Arbeit betet und 
ah Eure Gaben dafür fliehen labt. Der 
Serr wird es eines Tages vergelten und 
wir werden ernten ohne Aufhören. Gott 
mit euch allen. 

Herzlich grüßend bin ich Euer geringer 

F J Wien 
Schanhang, via Swatow, China 
Aug. 29. 1928. 

Bitte von jekt an unſere Adreſſe nicht 
mehr Shongbong, jondern Shangbang, 
via Swatow, China, zu jehreiden. Unſere 
Stadt heilt zwar Shongbong und wird 
auch immer jo gejagt, aber in den Bolt 
imtern und in den Telegraphenbüchern 
bat man es Shangbang, und darum bat 
es fich getroffen, da Depeſchen oder viel- 


nicht erreishen weil 
wie man fie dort 


leicht auc) Briefe uns 
jie nicht jo geichrieben, 
eingeführt hat. Wir find nicht umgezogen 
mit unjerer Station, aber weil man es 
in den Telegraphen Büchern jo bat, müſ— 
ſen wir es auch ändern, nur das „a“ an 
Stelle „o“ jeßen und der Name ijt der- 
ſelbe. Bitte dieſe Bemerkung für meiter» 
hin aufzubewahren. 
3. 3. Wiens. 
* * * * 
Blankenburg, Harz, Haſſelfelder Str. 11 
Den 6. September 11 
Werter Editor! 
Sie werden mich zu großem Danf ver- 
pflihten, wenn Sie dieje Zeilen in Ih— 
rem gejchäßten Vlatte aufnehmen würden. 
Sch möchte nämlicy allen Mennonitiſchen 
Geſchwiſtern und Miflionsfreunden in 
Amerifa und in Canada, die aus Ruß— 
fand find und mich perjönlich kennen, die 
unjere Million in Odeſſa mit ihrem Gebet 
wie auch mit ihren Liebesgaben unterſtütz— 
ten, meinen herzlichen Gruß ſenden. (Br. 
L. Roſenberg aus Odeſſa iſt auch mir per— 
ſönlich ſehr gut bekannt. Ed). 
Mein 20jähriger Dienſt im Weinberge 
des Herrn, als Leiter der Miſſion in 
Odeſſa und Aelteſter der dortigen erſten 
Judenchriſtlichen Gemeinde und Gründer 
der Miſſions-Schule, hat mich mit allen 
Mennonitiſchen Kreiſen im Lande aufs 
innigſte verbunden. Der Segen des Herrn 
unter jung und alt, in unſeren Verſamm— 
lungen wie in der Miſſion-Schule der 
ſich nach innen wie nach außen verbrei 
tete, erſchloß uns weit die Herzen der ge— 
nannten Kreiſe. Wir gevannen je länger 
um jo mehr ihr Vertrauen. Davon Fonnte 
ich mich — auf meinen Bingen zrei— 
ſen wi auf durch die regelmäßig einge— 
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laufenen immer mehr zunehmenden Lie— 
besgaben für unſer Wert überzeugen. Ich 
werde das ſtets zu ſchätzen wiſſen und 
auch von Herzen dankbar ſein. 

Das Gefühl innerer Verbundenheit und 
das Bewußtſein, daß die lieben Miſſions— 
freunde gerne wiſſen wollen, wie es uns 
in den ſchweren Jahren ergangen iſt und 
wie es uns jetzt geht, treibt mich, über die 
wunderbaren Führungen Gottes ſowohl in 
meiner Familie wie auch in der Wiſſion 
kurz zu berichten. Ich tue es, um die 
Gnade Gottes zu rühmen. Die Worte des 
Herrn: Joh. 11, 40 ſind für mich wirk— 
liches Erleben geworden. In tiefen Lei— 
densſtunden, habe ich beſonders die Herr— 
lichkeit der Gnade Gottes ſchauen dürfen 
und Seine wunderbare Hilfe erlebt. 
Herr ließ es wohl zu, daß ich Schweres 
durchkoſten ſollte, damit ich mit den an 
dern Leidensgenoſſen beſſer mitfühlen und 
ſie beſſer verſtehen lernen jollte — . So 
wiſſen wir aus eigener — was 
ein bewaffneter Raubüberfall beveutet. 
nes Tages kamen 8 bewaffnete N äuber 
meine Wohnung; unter dem ei. 
bei mir verjtecte Würbenträger der al 
ten Regierung ſuchen zu müſſen, durch— 
wühlten ſie die ganze Wohnung, durchſuch— 
ten Schränke, Kommoden und Koffer, ſie 
ſuchten in Döschen u. Schächtelchen u. fan— 
den auch, was ſie eigentlich haben wollten. 


N . 
UCT 


Stundenlang drohten fie uns mit den 
Mordwaffen vor dem Gejicht, während 
deſſen Wacht ojten in ee Klei⸗ 
dung und Ausrüſtung vor der Tür ſtand. 
In ihrer unerſättlichen Habgier wollten 
ſie immer mehr haben. Die Kinder hatten 
ſie uns entführt und in einer eiskalten 


Kammer eingeſperrt, wo ſie vor Kälte und 
Schreck beinahe umgekommen ſind. Der 
Herr hat ſie jedoch bewahret und fie uns 
wieder gegeben. Aber wir wurden von 
allem andern los. Kleider, Wäſche, Wert— 
ſachen ete! nahmen vie Banditen mit. Wir 
haben auch lernen müſſen Mangel leiden 
und zwar in buchitäblichem und jehr emp- 
findlihen Sinne. Zu der eigenen Laſt 
der Verjorgung der Familie, die immer 
drückender wurde, hatte ich auch die gro- 
be Bürde des Werkes, der Mitarbeiter 
und ihrer Familien der Schule und Ge— 
meinve zu tragen. Bon den jchüßenden 
Freundeskreiſen waren wir völlig abge- 
ſchnitten. Hin und wieder famen erjchüt- 
ternde Botichaften aus der alten Kolonie, 
Molotſchna und anderer Mennonitijchen 
Anfieduumgen, über die Drangjalicrung, 
weicher fie dort ausgejett find. Wir hör— 
ten von beraubten Gütern, zeritörten Eko— 
nomien, verbrannten Dörfern und grau: 
ſamen Sinrichtungen an Menſchenleben. 
Dieſes alles rüchte die eigene Not in den 
Hintergrund und trieb uns auf die Knie. 
Bald bekamen wir auch Flüchtlinge aus 
den ſchwer heimgeſuchten Oertern, und wir 
dankten dem Herrn, daß Er uns gewür— 
digt hat, Seine Bedrängten beherbergen 
zu dürfen. Es war der alte liebe Bruder 
S., Dampfmühlenbeſitzer aus N. und Ael— 


teſter der Menn. Brüder Gemeinde R. 
mit ſeiner Familie aus R.. f. .. Wir 


hatten di je lieben Geſchwiſter cima 10 


14 


Monate in unjerem Haufe. Der liebe Br. 
S durfte nicht mehr zurüd fahren, er er- 
lag einem kurzen aber jchweren Xeiden 
und entichlief in dem Herrn und wir 
durften unjerım alten Miſſionsfreund ven 
legten Dienjt erweijen. 

Das Schlimmſte fam im allgemeinen 
wie auch für uns jedoch jräter jeit 1920 
bis Witte 1922. Das waren harte Brobe- 


jahre für uns. Die Greuel der Verwü— 
jung nahmen immer zu. Das Hunger: 


gejpenjt und die jchleichinven Seuchen ta— 
men aus dem Norden aud) nad; den Sü- 
den. Auch ın unjerer Gegend cerntete der 
Tod große Beute. 

Dennoch haben wir viel Grund und 
Urjache, den Herrn zu preiien trog dem 
wir auich vieles durchzumachen hatten. So 
ind auch einige aus unjerer Mitte, Brü— 
der und Schweitern wie auch Zöglinge um: 
rer LAiſſtons-Schule dem Hungertyphus 
erlegen, es tt jedoch ein Wunder, daß 
wir noch verſchont geblieben jind Wir 
fönnen es nur dem Segen von Bau Yi 
der uns zuteil wurde, zujchreiben, da 
doch Humderttaufend um uns ‚ber fielen 
uno die Zeichen viele Tage auf der Straße 
berumlagen. — 

Echluß folgt.) 
* 


Großes Zechrenunglüf in Schottland. 

Blasgomw, 27, Gept. Siebenzig 
Bergleute wurden heute von der Oberweit 
abgejchnitten, als eine tiefe Grube der 
James Nimmo Mining Company nahe 
Falkirk durch) plötzlich hereinjtrömendes 
Waller überichwemmt wurde. Wan be- 
fürchtete, daß alle umfommen würden, 
aber 29 der Leute gelang es, ſich durch ei- 
nen nicht mehr im Gebraud) befindlichen 
Schacht zu retten Bon dem Schidjal ver 
übrigen weiß man nichts, obwohl es 
anjcheinend jo gut wie ficher iſt, dad fie 
umgefommen find. 

Als das Waſſer ‚welches durd) die Wän- 
de einer anliegenden Grube eindrang, ih- 
nen bereit3 über die Hüften reichte, er- 
innerte fich einer der Leute plötzlich an die 
Grijtenz des alten Schacdhts, den fie aud) 
mit Hilfe ihrer Haden und Schaufeln glüd- 
lich erreichten, indem fie ſich mit diejen ei- 
nen Weg durch allerhand Trümmer und 
Abfall bahnten und ın den Schadht hin- 





unfrockn, wo fie auf eine Rettungs— 
mannſchaft jtießen. 
* * * * * 
Rheumatiſche Schmerzen. „Im legten 


Winter bekam ich, infolge einer Erkältung, 


rheumatiſche Schmerzen“, ſchreibt Herr 
J. N. Roscommon, Mich. „Forni's Al— 


penkräuter und ſein berühmtes Liniment 
machten mich bald wieder geſund.“ Dieſe 
bekannten Heilmittel haben ſich einen be— 
deutenden Ruf in der Behandlung rheuma— 
tiſcher Leiden erworben; es iſt der Mühe 
wert, damit einen Verſuch zu machen. 
Sie werden nicht durch Apotheker verfauft; 
Lofalagenten liefern fie. Nähere Auskunft 
erteilt Dr. Peter Fahrney & Sons Co., 
2501 Waſhington Blvd., Chicago, SU. 
* * * * * 
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Spezieller Räumungs-Ausberkauf zu reduzierten 


Preiſen. 


Sehr brauchbare Bücher für das Heim. 


Um mit den folgenden Büchern zu räumen machen wir 
unſern Leſern die folgende Offerte und bieten ihnen eine 
gute Gelegenheit, ſich die Bücher für die ermäßigten Prefſe 
fommen zu lafien. Diejes Angebot ijt gültig 

bis zum I. November 1923. 
Mer ſich von diejen Büchern zu dieſen Preiſe ſichern will, 
möge jogleich bejtellen, ehe der Vorrat vergriffen iſt. 


Ladenpreis. Speziaupreis. 
Favianfe, Praktische Vibelerflärung Das 
te Teitament — Drei Bände $8.35 80.00 
Wyß, Hilfsbuch für die Feſte Chriftlicher Mirche 1.25 1.00 
Jeſus kommt wieder 25 .18 
Wandelnde Geele 100 „Tu 
Heimatflänge 45 .15 
Die Lieder der Hutterifchen Brüder 2.50 1.50 
Evangeliſches Geberbuch Alles mit Gott .I5 „BU 
Drtter, Mus Iſraels Gefchichte 65 45 
Lied Der Schöpfung 1.60 1.35 
Syinbolif der Echöpfung 1:78 1.40 
(Shrijtliches Gedenkbuch 90 .70 
Fabianke, Heilig dem Herrn 65 55 
Gebete für die Kleinen 25 20 
Habermann, Chriſtliche Morgen= und Abendgebete 
Rotſchnitt 25 20 
Goldſchnitt 30 25 
Hrunmagcher, Elias der Thisbiter 1.10 ‚90 
Geſammelie Aehren 1.75 1.35 
Tie Wanderungen Iſraels 1.75 1.35 
Start, Morgen: und Abendandachten 1.00 .65 
Tägliches Handbuch 1.50 1.15 
Friede auf Erden (Weihnachtsbilderbiichlein) .15 11 
X.uterleporelio ‚10 .05 
Vergißmeinnicht .05 .08 
Aleock. Die ſpaniſchen Brüder .T5 .60 
Aus Gottes Brünnlein 30 .25 
Bibliſche Geſchichten, Ziveimal zweiundfünfzig .45 .35 
Blumhard, Weltgeſchichte 60 45 
Wallace, Ben Hur 1.00 .85 
‚Stwert, Vibel und Entbaltfamfeit .05 .08 
Chriſtliches Vergißmeinnicht .T5 50 
Edelweiß, Erzählungen für jung und alt 25 20 
Edle Frauen 85 .55 
Goldförner .30 25 
Jung-Stillinas Lebensgefchichte .75 .65 
Loſe 7 Cent Kolleftion —Aſſt. .07 .05 
Schlatter, Lauter Freunde 5 ‚50 
Moody, No. 87 Ter Himmel o 30 3 
No. 117 Wie beten wir r 30 18 


No. 39 Verborgene Kraft 30 
No. 140 Der Weg zu Gott 30 
Horn, Der Donirabe 20. 
Der Gaucho 20 
Simons Lebensgeſchichte 2) 
Enmer:, D. Emil Frommel ein Lebensbild . 20 
Rüdiger, Seins Ifnglüd3 Schmied .75 
Schmidt, Der Herr iſt Gott 1.00 
Sieghardus ‚75 
Zeller, Weltgefcichte 2.00 
Spurgeon, Der Seelengewinner 1.35 


Stalls 


Was ein Nnabe willen muß 
Was ein 


Puritas-Bibliothek 


N 


‚oO 


junger Ehemann willen muß 1.00 


Was ein Mann von 45 Jahren wiſſen 


nu 1.00 
Was ein Meines Mädchen wiſſen muß 1.00 
Was ein junges Mädchen wiljen muß 1.00 
Spitta, Plalter und Harfe 80 
Ehaw, Mihrende Begebenheiten und merkwücdige 
Sebetserbörungen 35 
Naomi, gebunden 1.00 
Die Bilgerreije 1.25 
Des Jünglings Freund .75 
Weber, Einleitung .75 
Hieriß- Winde .20 


Di 
te 
al 
te 


In neuer, volkstümlich gehaltener Bearbeitung ſind 
eſe Erzählungen Perlen der Erzählungskunſt des al— 
n Meiſters .Seder iſt mit reizendem Titelbilde ge— 
ert, enthält 4 ſchöne bunte Bilder und iſt za. 100 Sei— 
n itarf. " 


Acht Tage in der Fremde 
Vruderliebe 

Der Reiſeſtiefel 

Die Nachbarn 

Der Nanarienbogel 

Der Oheim 

Der Hantor von Seeberg 
Die Schwanens Jungfrau 
Des Königs Leibiwache 
Die Türken von Wien 


"Der Heine Eskimo 


Der reiche Mann 

Deutichlands Erniedrigung und Erhöhung 
Der Goldfoch 

Edelmann und VBauersmann Der glühende Pfennig 
Eine freic Seele 

Erlöfe ung von dem Uebel 

Führe ung nicht in Verjuchung 

Guſtav Wafa, der König und Bauer 
Gutenhberg und feine Erfindung 

Kaiſer, Marjchall, Buchhändler 

Potemkin 

Stern, Stab und Pfeile 

Wahrheit und Lüge 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 


Scottdale, Pa. 
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1988. 
Die Berghütte 


oder 
Im Sturm bewegt und bewährt. 
* * * 


L, 
Abgebrannt. 
* * * 


An einem ſchönen Frühlingstage brann— 
te Kaleb Pilchers Hütte bis auf den 
Grund nieder. Dies Unglück rief in der 
Welt keine große Aufregung hervor; aber 
für ihn ſelbſt war es aufregend genug. 
Es brachte feinen Haufen erregten Voltks 
zuſammen, auch kamen keine Löſchmann— 
ſchaften und Rettungsgeſellſchaften, die ſich 


um die Wette bemüht hätten, das Eigen 
tum des armen Kaleb Pilcher in Sicher— 


heit zu bringen. Es waren keine anderen 
Nachbarn in Bewegung zu bringen als 
die Vögel, die ihr Neſt nahe dabei in den 
Zweigen errichtet hatten und nicht we 
nigt verwundert und entjeßt über den 
Rauch und Qualm und die feurigen Fun— 
fen waren, die der Wind emporwirbelte. 

Wenn ihr eine Fleine Stunde von der 
Hütte jeitwärts gegangen mwäret, jo bät- 
tet ihr in einer Lichtung eine Frau an 
der Arbeit gefunden. Die Sonne chien 
bel auf ſie «hernieder, und drei Fleine 
Sungen halfen ihr jo gut fie Fonnten. 
Nicht weit davon juchte Hanna, das lette 
und jüngjte Kind der Yamilie, Beeren in 
jiine Schülze. 

Ruth Pilcher ſäte Korn. Wenn ich hier 
bon einem Sornfeld ſpreche, müßt ihr 
nit an ein großes Stüf Land denfen, 
welches fich weit hinzieht und von einem 
guten Zaun oder einer Hecke geſchützt 
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wird. Sold ein Feld war das nicht, two 
die Mutter mit ihren Jungen an der Ar- 
bei war. Die Lichtung war recht mitten in 
einer Wildnis, und die Baumjtumpfen und 
Wurzeln, deren Stämme dem Korn hatten 
Pla machen müſſen, zeigten, dag mur 
wenige, mit fümmerlichen Werfzeugen 
verjehene Hände hier die Arbeit hatten 
tun müſſen. 

Roh und wild jah die Farm aus, und 
ihr fönnt euch jchwerlich eine Borjtellung 
dabon machen, wieviel Geould und Arbeit 
nötig gewejen war, um jie mur zu dieſem 
geringen Hulturzujtande zu bringen. Wäh— 
rend Ruth Pilcher an diejem warmen Tag 
dort an der Arbeit war und jich jelbjt 
und ihren Sungen Mut einjzrad), indem 
jie von diejer mühjamen Arbeit vorwärts 
ichaute auf den Lohn ihrer Mühen, ein 
volles Nehrenfeld, trug plößli ein Win 
ſtoß den Rauch zu ihr herüber. Sie 
auf und erjchrad; dann ergriff fie, ohne 
ein Wort zu jagen, ihren Spaten, nahm 
die fleine Hanna auf den Arm und vann 
te der Hütte zu. 

Die Sungen liefen natürlich hinter ihr 
ber, und jo gab es denn nod) einige an: 
dere al3 die Vögel, die das brennende 
Haus jahen und durch das Schauspiel in 
Aufregung gebracht wurden. 

Einen Augenblick jtand die Mutter jo 
jtil, als ob fie den Gebrauch ihrer Glieder 
verloren hätte; dann ſetzte jie die Fleine 
Hanna auf den B fich) zu den 


int 
IH 


vcen wandte 
drei Sinaben, wobei jie Abel, den älteſten, 
anſah und ſprach: „Bleibt bier ftejen, biz 
ic) euch rufe,“ und lief dem Saure zu. 
Helle Flammen und mädtige Rauchwol 
ken kamen ihr entgegen, als ſie die Tür 
öffnete. Sie wartete einen Augenblick, 


— ı 








CLieben Sie Ihre Frauꝰ 


Innerhalb der nächſten 30° Tage kann 
wunderſchönen Sweaters 


Dieſe Sweaters find aus dickem, ſtarlem Garn 
in einer der größten Fabriken dieſes Landes geſtrickt 
und gleihden an Ausſehen, Haltbarkeit und Nüslich- 
fett volllommen den mollenen Sweaters, wofür Sie 
jetzt in jedem Laden einen ſehr boben reis zahlen 
müffen. Ste bieten den beiten Schuß gegen Taltes 
und naffes Wetter. Wir haben etite große Menge 
gefauft, um jedem Lefer einen ſchenken zu Fönnen. 
Vergeſſen Sie nicht, bei der Beſtellung Ihr Bruftmaß 
anzugeben, und ob Gie einen Damen- oder Herren- 
Sweater wünſchen. Wir baben alle Größen von 34 
bis 47 Bol Bruſtweite 

Der Grund, weshalb wir diefe fhönen Sweaters 
berfhenten, #t, um unfer wunderbares Maichmittel 
“FRETNOT” in jedes Heim einzuführen. Millios 
nen Hausfrauen feufzen unter der Laft des Waidh- 
tages. Nah langem Experimentieren tft e3 uns end- 
ih gelungen, ein ganz neues Mittel zu erfinden, 
welches unfere lieben Hausfrauen auf immer bon 
der Waſchwannenſklaverei erlöft. Kein anftrengen- 
des Neiben, feine anfgeriffenen Fingernägel, eine 
Kopf: und Rückenſchmerzen mehr. 


und die Wafchzeit wird um die Hälfte verkürzt. Die 
Wäſche wird weiß wie Schnee, und felbft die aller- 
feinften Gewebe werden nicht angegriffen. Borzüg- 
ih für raube, aufgeiprungene Hände. Abfolut un- 
ſchädlich. Mit jeder Beltellung auf 10 Pakete zum 
Gefamtpreife von $2.50 — für ein ganzes Jahr aus- 
reihend — Senden wir den oben erwähnten Sweater. 
Wir fönnen fo ein prädtiges Geſchenk machen, meil 
wir willen, dab Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben lang laufen werden, nachdem Sie einen Ber- 
ſuch gemadt Baben, und uns auf diefe Weife für 
umeren Berluft entfhädigen werden. Es ift berein- 
barı, daß wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderitatten, 
talus er Wafchmittel nit die angepriefenen Ei— 
auınicr en befißt. 

Qudlen Ste ſich nicht länger mit Waſchbrett und 
NOT” beute noch fommen, zufammen mit Ihrem 
fer Jahreszeit. ie werden biel Geld, Zeit und 


berfaufen und die Prämie für fi behalten. 


Empire Specialties Co., 1549 N. 


jeder Leſer diefer Zeitung einen Diejer 
Geſchenk 


als verdienen. 


Die wunderbaren rich 
Kräfte der Natur verrichten die Arbeit beim Kochen, W y 











——— 


und laſſen Sie ſich Ihr “FRET- 
Jedermann braucht einen in die— 
Sie können das Waſchmittel auch 





Waſchmaſchine, 
freien Sweater. 
Mühe ſparen. 


Wells St., Dept. M. Chicago, Ill. 
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bis der Rauch ſich etwas verzogen hatte, 
dann ging jie hinein. Natürlich Fonnte 
Abel, ihr ältejter Sohn, nicht länger au 
ji) halten, als er jeine Mutter hatte in 
ven Flammen verjichwinden jehen. Er 
lief jchnel auf die Hütte zu, und Lukas, 
Sohannes und Hanna folgten ihm. Da 
fan die Mutter wieder heraus und brad)- 
te ein ederbett, eine Uhr und einige 
Kleidungsſtücke mit. Das war alles. Mehr 
fonnte fie nicht retten. Das Dad fiel 
Ihon ein, und die Steine des Rauchfangs 
ſtürzten herunter. 

Die Hütte war nicht mit Gerät überla 
den geweſen. Hätte fie beizeiten das Feu— 
er gemerft, jo wimde Ruth kaum zehn 
Minuten gebraucht haben, um all ihr irdi 
ihes Hab und Gut in Sicherheit zu brin 
gen. Jeder einzelne Gegenjtand war für 


lie wertvoll, und nun batte das ‚euer 
alles verzehrt, bis auf das Bett, die ilyr, 
en Tuch, einen Rock und -ein einziges 


Baar Stiefel. 





— mE — 


5400.00 
den Monat für den Reit 
Ihres Lebens 


machen Sie mit 20 Acker Ro⸗ 
jinen, jobald Ihr Weinaar- 
ten mit dem vierten Jahre in 
volle Eraafäbiakeit tritt. 


Kerman 


California 
das Heim der bekannten 
„Sun Maid Seedles Raiſin“ 
liegt im Herzen des frucht⸗ 
bariten Eales Amerikas, des 
berühmten 
San Joaquin Dalley 
Ereffen Sie jet Ihre Aus- 
wahl, wo Sie noch Land zu 
8250.00 den Acker Laufen 
Finnen. Sablunaen den 
Derbältnifien des Käufers 
anacpatzt. 
Screiben Sie um freies 
Rolonifationsbud. 


Carl Pohl, 


Koloniſationsleiter 


FRESIO FARMS CO, 


Kerman, Cal. 


Sweiabürs: Los Angeles, 
Ealif, %0 South Broad⸗ 
way. 





Frei an 
Hümorrhoiden⸗-Leidende. 


——— — 


kapı ii un Euch Imneiben — dis Ihr dieſt uew 
Pauskut verjumt, weiche Feder anwenden kann sum 
Ungemarn vder Zeiiwerluft. Einfach zertaut gelegent 
lich ein angenehm ſchmedendes Täicihen und berren 
“uch von ben bämsrrhoiden, 


Xaßı mid es für End) koſtenlos beweilen. 
Wieine „innerlihe” Methode der Behandlung uno 
dauernden Linderung der Hämorrhoiden tft die richtige 
tele Zaufende Dantbriefe bezeugen dies, und 
em. daß Sie meine Methode auf meine stoften pro- 
bieren 

Eıneriei, ob Ihr Fall ein alter oder erſt kürzlich 
euttwtceiter til, ob es ein chroniſcher oder aluter, ob 
tur gzeitweife oder allezeit ſchmerzgt, — Idr folltet 
um eine freie Probebehandlung fchretben. 

Einerlei, wo Sie wohnen oder welder Art Ihre 
Beſchäftigung ift: Wenn Ste an Hämorrhoiden leiden, 
wird meine Sur Sie prompt furteren. 

Gerade denen möchte ih mein Mittel fenden, deren 
Fall ſcheinbar bofiuungsios ift, wo alle Arten Ein- 
reibungen, Salben und andere lofale Behandlungen 
tehiffihlugen. 


ch mache Sie darauf aufmerfiam, 
bandiungsmwetfe die zuvberläſſigſte fit 

Diejes liberaie Anerbieten einer freien Behandlung 
in su widtig, um auch nur einen Zag binausgeidho- 
ben zu werden. Schreiben Sie jegt. Senden Sie fein 
Seid. Schicten Sie den Koupon, aber fun Sie es 
bunte 


daß meine Be 





freies Hämorrhoiden-Mittel, 
E R. ’Bune, 


427 D, Page Bldg., Mariball, Mic, 


Bitte, fenden Ste eine freie Brobe Ihrer 
Wiethode an: 


— — — — 7777 


— 7777717770900 











Ruth Pilcher ſtand zwiſchen ihren Kin— 
dern und blickte auf das Feuer. Sie wuß— 
fe, wie eifrig fie alles taten, was ihnen 
geiast wurde, und jo ſchwer und bedrüdt 
ihr Herz auch war, mußte fie doch die 
Rinder aufmuntern und anivornen. 

„Wenn der Vater heute abend nad) 
Hauſe fommt,” jagte jie, „wird er recht 
müde jein und gern ein weiches Plätzchen 
haben. Kommt, Jungen, wir wollen des 
Schimmel Haus “egen, Sit es nicht ein 
Glück, dat wir das Bett gerettet haben? 
Komm, Abel, fomm, mein Junge; fommt, 
Kinder!” 

So jprechend, führte fie fie zu dem 
fleinen Stall; dort gaben ſich die Kinder, 
durch; das gute Beifriel der Mutter ange- 
ſpornt, wader an die Wrbeit, des Schim- 
mels altes Haus für den Herrn des 
Schimmels bereitzumacdhen. ES war noch) 
ein Glück für fie, daß ſie den Fang n 
hatten; denn auf zwei Meilen in der Run— 
de hätten fie fein anderes Obdach gefum- 
ven. 

Denft euch, wenn euer Haus mit allem, 
was darin, verbrannt wäre und fein Nach— 
bar fäme und jagte zu euch: „Geht mit zu 
mir“, fein Freund fände fich ein ‚euch feine 
Hilfe anzubieten! 

Was jagte Ruth Biicher zu ich jelbit, 
als fie, an der Tür des Stalles ſtehend, 
der jet beivohnbar gemacht war, auf die 
rauchenden Trümmer ihrer Hü 


Hütte hinſah? 
Sie jante: „Herr Gott, Tu biit uniere Zu— 


Mennonitiiche Rundſchau 


flucht für und für. Ehe denn die Berge 
worden und die Erde und die Welt ge- 
ihaffen worden, biſt Du, Gott, von 
Ewigfeit zu Ewigfeit.“ Das bradte ihr 
wohl Troſt und erleichterte ihr Herz. 
Sie fonnte fich freilich nicht freuen über 
das, was geichehen war, aber als jie an 
viefe Worte dachte, war es ihr, als jtände 
die herrliche Verheigung mit Flammen— 
jchrift über den rauchgejchwärzten Trüm— 
mern ihrer Hütte, viel heller leuchtend als 
die Flammen, welche jie verzehrt Hatten. 
Sie traten vor ihre Seele, und ſie ge- 
dachte daran, da Er ihr nahe jei, der 
wohl dieſe Feuersbrunft hätte verhüten 
fönnen und es doc) nicht getan hatte. Was 
war nun Sein V.lle? Sie mußten jekt, da 
jie fein Heim mehr hatten, irgendwo an- 
eins bauen oder juchen. Was ver- 
der Herr don ihnen? So fragte jie 


vers 
langte 
Ihn. 

Sie ſtand mit ihren Kinder an der 
Stalltür, als fie alle zugleich einen wohl— 
befannten Ton vernahmen und eine Ge— 
italt zwijchen den Bäumen unten am Hü— 
gl erblidten. Der Schimmel fam jeßt 
ganz zum Vorſchein und wieherte; denn 
er erblidte die Familie. Der Ton, den 
fie vernommen, war der Schall von Ka— 
leb Pilchers Horn, der ihnen dadurch die 
frohe Kunde von jeiner glüdlichen Heim- 
fehr zurief. 

Schimmel Neife mar beendet; das 
mußte er wohl, aber jtatt jich ins Gras zu 
legen und zu verlangen, daß ihm jeine 
Laſt abgenommen oder Korn verabreicht 
werde und jtatt jeinen Weg gleich in den 
Stall zu juchen, drehte er jih um und 
bejah die ſchwarzen Ueberreſte von feines 
Herrn Haus jo ernithaft und neugierig, 
als ob er fragen wollte, was das zu be— 
deuten habe. 

Aber Ruth Pilher ftrich nur freundlich 
über des alten Schimmel Naden und 
jagte: „Wie weit ift dein Herr no?“ Sie 
machte fich feine Sorge darüber, daß er 
nicht zu gleicher Zeit mit jeinem Pferde 
erihien. Er hatte oft den Schimmel 
ſchon borausgeiaikt, und Kaleb mußte, 
wie froh er heute begrüßt werden mwitrde, 
venn ein edler Hirjch war auf jeinem Rüf- 
fn gebunden, ein Hirſch mit dein töd- 
lien Blei im Nopfe. 

Während Nuth den Hirſch beſah und 
Abel eifrig beichäftigt war, die Stride 
loszumachen, welche ihn auf dem Schim- 
mL feitbielten, fam Kaleb jelbit. 

Kaleb Pilcher war cin riefig großer 
Dann und bon umngeheurer Praft, den 
men gleich auf den erjten Blick als Jä— 
ger erfannte. Wind und Sonne hatten 


tein Geficht jo gebräunt, daß es mehr ei- 


rem Indianer als einen weißen Manne 
zu gehören jchien. Er fonnte jeder Ge- 
fahr troßen. Armut und Hunger hatten 
feine Schreden für ihn, mwenigitens jagte 
er das. Aber wird er es auch für etwas 
Goringes anfeben, wenn er jett von jeiner 
ſauren Reife heimfehrt und gewahrt, daß 
tas Feuer vor ihm dageweſen iſt und 
fein Haus zerjtört hat? Hat er ud den 
Mut, der einen Mann ftarf macht, aller- 


17. Oftober 1923, 


lei Trübfale zu ertragen und zu ſprechen; 
„Es währt nur eine fleine Zeit“? 
(Fortſetzung folgt). 
* * * * * 


„Die Ihn fürchten haben keinen 


Mangel” (Pialm 34, 10). 





Auf nah) California. 

Unter dem heiteren Simmel und in 
dem milden Klima Saliforniens haben 
Zaufende von Mennoniten im Fresno 
County ein neues Heim gefunden, wo 
Sedermann mit ſehendem Nuge - Gottes 
ihöne Natur bewundern muß. 

Viele Lejer diejes Blattes jehnen fi 
auch nad) dem jonnigen Süden, wo Sie 
mit weniger Land ein bejleres Ausfom- 
men finden, und obendrein in einem Klima 
leben, welches als daS beite der Melt be 
fannt iſt. Im Herzen des berühmten 
San Joaqaquin Tales liogt Klerman, eines 
der aufblühenditen Dijteifte Californien, ? 
Es ift nur 15 Meilen von Fresno ent« 
fernt, fein Bewäſſerungs Syſtem iſt eines 
der beiten und billigjten im ganzen Staa- 7 
te, und was Nandverhältnilie und Er- 
tragsfähigfeit anbetrifft, gibt es mohl * 
faum einen Bezirf, der Kerman gleid 3 
fommt. . 

Die Kolonifationsleitung von Kerman 
liegt in den bewährten Sänden unſeres 
Zandmannes Carl Bohl, 950 South 
Broadway, Los Angeles, California, wel—⸗ 
her als Zeitungsmann und Kolonijator 4 
wohl befannt ift. Derjclbe ſteht einem je 
den Deutjchen mit Nat und Tat zur Seite, % 
und iſt gern bereit, Ihnen jedwede Nuss % 
funft über die deutſche Anſiedlung in Ker-⸗ 
man zu erteilen. Der Preis des Landes 
von $250.00 rer Acker ſteht im Bereiche 
eine® Jeden, und mit Ausdauer und 
Fleiß wird Jedermann fich in Kerman zur” 
Jlbititändigfeit und Unabhängigkeit 
emporarbeiten. 


Kerman, die Heimat der befannten 
„Sun Maid Seedless Raifin“ ruft dem‘ 
deutjchen Mennoniten ein herzliches „Wille 
fommen“ zu. 








Sichere Geneſung Jdurch das wunbe 
für Kranke ! wirkende 
Granthematiihe Heilmittei 
(auch Baunfcheidtismus genannt. } 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei Au 
aefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
hon 

Sohn Linde n, 
Spezinlarzt und alleiniger Berfertiger 
zig echten, reinen eramtbematiichen * 
Man und Mefidena: 2808 Broipect Abe. 


— Drawer 396 Gleveland, D. 
Man büte fi vor Falſchungen und fele‘ 


fen Anpreifungen. 





